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Republik Rußland. 


Das Vorbild. 


eferöburg, erzählt Ségur, gerieth in einen Wonnerauſch, als 
die Erſtürmung der pariſer Baſtille bekannt geworden war. 
„Dieſes franzöſiſche Staatsgefängniß hatte Rußland weder be» 
lãſtigt noch bedroht: und dennoch wurde fein Fall, wie das Auf: 
brauſen des Sturmes, der alle Feſſeln brechen müſſe, mit einem 
Jubel begrüßt, der ſpäter kaum noch verſtändlich klang. Kaufleute, 
junge Adelige, Bürger aller Klaſſen ſchienen von Taumel gepackt. 
Auf allen Straßen ſah man Umarmungen einander fremder Mens 
Then, die, mit Freudethränen im Auge, die große Botſchaft aus⸗ 
geſchrien hatten. Wlſſen Sie es ſchon? Die Baſtille ift gefallen! 
Ruffen, Briten, Dänen, Deutſche, Franzoſen, Niederländer ries 
fen einander Glückwünſche zu und Jeder that, als ſei ihm ſelbſt 
eine Kette von den Gliedern gelöſt worden.“ Langſam ſickerten 
dann Nachrichten durch Europa. Das trockene Jahr 1788 hatte, 
nach einem Hagelſchlag, der zwiſchen Normandie und Champagne 
ungeheure Wirthſchaftwerthe vernichtete, eine unzulängliche Ernte 
gebracht. Danach kam der kälteſte Winter, den Frankreich ſeit 
achtzig Jahren erlebte. Faft neunzehn Grad unter Null in Paris; 
Felder, Weiden, Kaſtanienwälder leiden und im Süden fogar, 
in der Provence, ſtirbt ein Drittel der Oelbäume ab. Die Regts 
rung bedroht Grundbeſitzer, Pächter und Händler, die Nährſtoff, 
ftatt ihn auf den Markt zu bringen, ſpeichern, mit harter Strafe 
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und doppelt die Einfuhrprämie. Vergebens; auch die Wohlthas 
der Kirchenfürſten, Hochadeligen, Klöſter vermag nicht zu helfen. 
Das Volk hungert. Bröͤt, ſelbſt aus Gerſte, Hafer, Kleie, wird ſchwer 
erſchwinglich und die Ziffer der Kinderſterblichkeit ſteigt auf nie 
erblickte Höhen. Wenn nicht raſch Rettung naht, ſchrelbt das 
Parlament von Rouen an den König, „ſtirbt Ihr Volk hin. Die 
große Mehrzahl kann den Preis des Brotes nicht aufbringen; 
und wie jämmerlich ift das Brot, das zu ſolchem Preis ange» 
boten wird!“ Im pariſer Bezirk ift das Getreide beinahe vers 
braucht und das aufgeſparte verdorben. Zuerſt muß für das Heer 
geſorgt werden, das ſonſt unwillig würde. Das Brot ift ſchwärz · 
lich, riecht und ſchmeckt ſchlecht: und wird dennoch wie Götter⸗ 
ſpeiſe begehrt. Lange Menſchenreihen vor jedem Bäckerladen; 
und ſelig iſt, wer nach ſechs Stunden vier Pfund heimtragen kann. 
In allen Provinzen kommt es zu Straßenauſſtänden, kleinen und 
großen Putſchen, die von Polizei und Wilitär niedergeſchlagen 
werden und über die Niemand ſprechen darf. Elnbrüche in Bauer⸗ 
häuſer, deren Beſitzer der Nährmittelhäufung verdächtigt wur⸗ 
den; Plünderung von Müllerwagen und Bäckerläden. Bürger⸗ 
meiſter, Rathsherren, Schöffen werden geprügelt, getreten, aus 
den Stadthausfenſtern auf die Straße geworfen; werden zu Ent⸗ 
eignung und billigem Verkauf der in Beſchlag genommenen Le⸗ 
bens mittel gezwungen. Ueberall find die Weiber vornan. Von. 
ihnen fordern die Männer, die Kinder Nahrung; woher fie neh- 
men? Von der Bande, die noch Vorräthe hat; die fo niederträch⸗ 
tig war, an ſich eher als uns zu denken. Du ſollſt dem Ochſen, der 
da driſchet, nicht das Maul verbinden? Der Bauer wird immer 
Brot, Milch, Eier, Speck, Butter, der Metzger für fein Kleinvolk 
ein paar Scheibchen Fleiſch, der Schneider Flickſtoff haben? Von 
ſolchen Sprüchlein werden wir nicht fatt. Der Teufel hole Reli» 
gion, Staat, Beſitzrechtsordnung, wenn wir hungern. Mag der 
Feind ins Land brechen und drin als Herr gebieten: wir wollen 
leben. Alle Bezirke hören ſo wilde Rede; doch darf keiner hören, 
daß nebenan nicht ſanfter geſprochen wird. Nur Selbſiverwal⸗ 
tung, heißts, kann helfen; die, ſagen Gelehrte, hat ſelbſt das kalte, 
finſtere Rußland in Mir und Semſtwo, Dorf und Stadtgemeinde. 
Provinziallandtage, Bezirk und Kreisverſammlungen werden 
gefordert und einberufen. „Keine Steuern mehr! Es lebe die Frei⸗ 
heit! Gebet den Ständen gleiches Recht, machet denkleinen Mannı 
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zum RNathsherrn, übertraget alle Gewalt auf das Volk, das gut, 
edel, weiſe iſt: und Ihr werdet ſehen, wie raſch Ordnung und Wohl⸗ 
ſtand wird.“ War denkbar, daß in den neuen Parlamentchen an⸗ 
ders geredet werde? Der Reiche, Adelige, Abt, Biſchof gilt als 
Räuber; und als Recht des Volkes, ihm das geraubte Gut abs 
zunehmen. Steuerliſten, Verträge, Urkunden, die Beſitzrechte ver⸗ 
bürgen, Polizeiberichte werden, wo der tobende Haufe ſie findet, 
verbrannt. Was ſoll der Quark noch? Uns leuchtet das Morgen⸗ 
roth neuer Zeit. Tauſend Artikel und Flugſchriften künden fie an. 
Die werden fo gierig wie Brot verſchlungen. Jeder Lakai lieft Et⸗ 
was über die Rechte der Ständeverſammlungen und die Inter⸗ 
eſſen des Dritten Standes, der noch nichts iſt, doch morgen Alles 
ſein wird. Mählich verbreitet die Maſſenſtimmung ſich ins Heer. 
In der letzten Juniwoche weigern zwei Gardecompagnien den 
Dienſt; ihre Führer werden aus der Haft befreit und im Triumph⸗ 
zug durch die Stadt geleitet. Ein Artierieregiment ſchließt ſich 
den Meuterern an. Dragoner laſſen dem Befehlshaber ſagen, 
die erſte Kugel werde ihn treffen, wenn er ſeinen Leuten zumuthe, 
auf das Volk zu ſchießen. Solchen Befehl will auch der König 
nicht. Er hatjede Gewaltthat verboten und iſt überzeugt, daß außer 
einem winzigen Schwarm ſchlechter Menſchen das ganze Volk 
für ihn ſei. In der fünfzehnten Julinacht läßt ihn der Herzog von 
Larochefoucauld⸗Liancourtwecken, um die Erſtürmung der Baſtille 
zu melden. „Da hats alſo eine Revolte gegeben?“ „Sire, was ich 
berichten mußte, iſt der Anfang der Revolution.“ Deren vulkaniſch 
fortwirkende Kraft der Herzog ſelbſt in dieſer Nachtnoch nichtahnt. 

Drei Wochen find vergangen, feit die Vertreter des Dritten 
Standes, deren zur Berathung des Staats grundgeſetzes beſchloſ⸗ 
ſene Nationalverſammlung der König auflöſen wollte, im Ball⸗ 
ſpielhaus geſchworen haben, trotz dem Auflöſungerlaß zuſammen 
zu bleiben. Rafft Louis fih in den Willen zu kräftiger Wehr? 
Der zwölfte Julimittag bringt die Kunde, daß der kluge und bes 
liebte Finanzminiſter Necker wieder entlaſſen, und das Gerücht, 
daß der Herzog von Orleans, der im Ruf eines Volksfreundes 
ſteht, verbannt worden fel. Die Büften beider Männer werden 
bekränzt, durch die Hauptſtadt getragen, die Wachen an die Spitze 
des Zuges genöthigt. Um Fünf geht die Menge auf dem Mars⸗ 
feld und dem Elyſierfeld gegen die Truppen vor. Der größte Theil 
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der Garde fällt von der Sache des Königs ab. Nachts giebt es 
allerlei Scharmützel und Bewaffnete erpreſſen von gut gekleideten 
Leuten Geld. An den folgenden Tagen werden Waffen⸗ und 
Nährmittellager geplündert, die Tuilerien erbrochen, Wachpoſten 
aufgeſtellt, Barrikaden gebaut, auf jedem Platz und auf vielen 
Kirchenkanzeln Reden gehalten, die den Aufruhr als einziges 
Heilmittel preiſen. Was die Plünderer erbeuten, wird ins Rath. 
haus geſchleppt, wo der Bürgerausſchuß tagt. Der Gouverneur 
des Invalidenhauſes öffnet zwanzigtauſend Rebellen das Thor 
und läßt ihnen alle Kanonen, Gewehre, Munition. Was nun? 
Nach Verſailles! Zum König! Hoch die Freiheit! Alles für, Alles 
durch das Volk! Nein: zuerſt müſſen wir die Baſtille, die Zwing⸗ 
burg der Tyrannenmacht, haben. Der Kommandant, Herr de Lau⸗ 
nay, bewilligt die Uebergabe; läßt dann aber die Zugbrücken aufs 
zlehen und die vom Volk Abgeordeten niederſchießen. Das ift 
das Zeichen zum Sturm. Die raſende Menge wälzt ſich, unge⸗ 
ſchreckt vom Feuer der Beſatzungmannſchaft, in die Höfe, Gewölbe, 
Thürme, zerſchlägt und zerſtampft, was fie findet, hißt die rothe 
Fahne aufs Dach und ſchleift Launay ſammt den Soldaten, die 
ſich ergeben haben, als Gefangene ins Rathhaus. Unterwegs 
wird der Leib des Kommandanten von Dolchen und Säbeln zers 
fetzt; als er tot hingeſunken ift, wird fein Kopf auf einer Lanze von 
der Wiliz durch die Straßen getragen. Zwei Invaliden werden an 
Laternen gehenkt und die Herzen aus der Bruftgeriffen. Dem Kers 
kermeiſter, ehe ihn dle Henkers ſchnur droſſelt, die hände abgehackt. 
„Keine Schonung; Ungeheuer find Eures Erbarmens nicht wür⸗ 
dig.“ Auch Fleſſelles, der, als Vorſteher der Kaufmannſchaft, 
bisher im Nathhaus befahl, wird, weil irgendein Schreier ihn des 
Verrathes zieh, getötet. „So wackere, uns fo treu ergebene Mäns 
ner“: ſtöhnt, nach der Meldung, Marie Antoinette; und Frau 
Campan ſieht ihre Königin bitterlich weinen. Noch aber iſt Ver⸗ 
ſailles gewiß, daß der Aufſtand nicht den König, nicht die Mon⸗ 
archie bedrohe. „Hoch Volk und König! Es lebe die Freiheit! 
Trotz dem Artois und ſeinem dem Volk feindlichen Rath: hoch 
der König!“ Habt Ihrs nicht gehört? Die Franzoſen lieben den 
König; wenn er die Sauner wegſchickt und neuen Mißbrauch der 
Gewalt hindert, ſitzt erungefährdet aufdem Thron. Zu Fußkommt 
er, ohne Wache und Hoftroß, in die Nationalverſammlung; blößt 
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das Haupt und ſpricht ſtehend: „Ich vertraue den Abgeordneten, 
will in Eintracht mit dem Volk leben, deſſen Llebe und Treue mir 
fider find, und habe drum die Truppen von Paris und Verſailles 
zurückgezogen.“ Die beglückten Vertreter des Dritten Standes 
folgen ihm bis vor das Schloß, von deſſen Balkon König, Königin 
und Kronprinz ſich den Gaffern zeigen müſſen. Doch ſchon hört 
die Campan aus dem Haufen ſchlimme Rede. „Sie find wohl 
vom Hof? Dann fagen Sie der Königin, fie folle nicht noch einmal 
wagen, ſich in die Staatsgeſchäfte einzumiſchen. Und wenn die 
Polignac weiterwühlt, werden wir fie aus ihrem Maulwurfsloch 
graben. Das Volk hat jetzt Augen und Arme; will und kann der 
König ihm helfen, ſo iſts zufrieden. Aber gekniet wird nicht mehr. 
Sagen Sies drin!“ Solche Sprache klang nie zuvor durch Euros 
pens Feſtland. Das jauchzt nun auf und grüßt den Morgen der 
Völkerfreiheit, des Menſchenrechtes. Von dem pariſer Gräuel 
erfährt es noch lange nichts. Das Lazariſten heim ift, mit allen 
Büchern, Bildern, Phyſikergeräthen, Urkunden, zerſtört worden; 
im Weinkeller hat der Pöbel die Fäſſer geöffnet und ſich voll. 
geſoffen; dreißig Menſchen ſind, Männer und Frauen, in Wein 
ertrunken. Die Baſtille iſt gefallen, weil die kleine Vertheidiger⸗ 
ſchaar nichtkämpfen wollte. Die Angreifer handelten wie wüthende 
Narren. Aus Flinten beſchoſſen ſie Mauern, die vierzig Fuß hoch, 
dreißig Fuß dick waren; beſpritzten ſie mit Lavendelöl und einer 
Phosphorlöſung, um Brand zu ſtiften. Launay, der jedes Men⸗ 
ſchenleben geſchont und das ihm anvertraute Staatsgefängniß 
nicht in die Luft geſprengt hat, weil ſonſt ein ganzes Stadtviertel 
gefährdet worden wäre, iſt zu Tod gemartert worden. Fiſchwelber 
haben dem Verwundeten die Haare ausgeriſſen, Bummler ihn 
geſchlagen und geſtochen; mit einem Taſchenmeſſer hat ein Koch 
den Kopf vom Rumpf getrennt, vorn und hinten mit Zetteln be⸗ 
klebt, auf denen Name und Amt des Gemetzelten ſtand, und auf 
eine dreizinkige Gabel geſpießt. Solchen Vorgang verſchweigt die 
Legende. Nur von Heldenthat ſpricht fie; vom Seelenaufſchwung 
eines Volkes, das, in reinem Gewand und in Ehrfurcht vor jedem 
Menſchenrecht, aus Knechtſchaft in Freiheit emporſteigt. Darf 
Rußland ſtumm ſein? Was den Erdtheil entzückt, muß auch in 
der Hauptſtadt der Kaiſerin Kalharina Alexejewna Jubel wecken. 
Die hat an Diderot geſchrieben:, Aus Euren großen Grund⸗ 
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ſätzen ſind gute Bücher zu machen; für die Welt gemeiner Wirk⸗ 
lichkeit taugen ſie nicht. Bedenken Sie, daß ich Anderes zu thun 
habe als Ihr. Das Papier, des Buchmachers Werkzeug, iſt ge⸗ 
duldig. Ich arme Kaiſerin ſchreibe auf Menſchenhaut, die viel 
kitzeliger und reizbarer ift.“ Die in jedem Weſens zug ungewöhn⸗ 
liche Frau, deren letzter Wille dem kommenden Jahrhundert als 
Hauptaufgabe die Erweckung des Orients zuweiſt, glaubt nicht an 
das Wunder der Revolution und bannt deren Anhänger (die, 
nach Roſtoptſchins Wort, die Propaganda des Weltumſturzes 
treiben) aus Rußlands Grenzen. In dieſem Erkenntnißbezirk 
aber hauſtſie einſam. Ringsum erglüht Alles für, die großen Ge- 
danken von 17897. Den Adel ernüchtert die Schreckenszeit all« 
mählich; doch die feinſten Köpfe lauſchen gläubig bald der Lehre 
des konſervativen Katholiken Joſeph de Waiſtre, die erweiſt, daß 
auf dem Grab alter Rechtsordnung nur der Jakobinismus Frank- 
reich und die Monarchie retten konnte. Nie wäre ein Louis, auch 
nicht unter der rothen Mütze, zu ſolcher That fähig geweſen. Erft 
die Jakobiner ſchufen Raum für Bonaparte, der von ſich dannfa- 
gen durfte: „Ich habe den Abgrund der Anarchie geſchloſſen, die 
Revolution geläutert, aus Chaos Ordnung geſtaltet, dem Talent 
jede Laufbahn geöffnet und die Grenzen des Ruhmes über das 
kühnſte Hoffen hinaus verrückt.“ Zu den Weltbürgern des acht⸗ 
zehnten Jahrhundets hatte die Revolution von Vernunft und 
Menſchheit geſprochen; als fie verbrauſt war. merkten nur Ein ⸗ 
zelne, daß fie, auf heißer und kalter Erde, den Nationalismus ents 
bunden habe. Dem ruſſiſchen Fflam blieb fie das höchſter Bes 
wunderung werthe Ereigniß aller Geſchichte und die unverjähr⸗ 
bare Heils botſchaft aus dem Gelobten Land. „Wird nur unſer 
Blick es nie ſchauen? Ein Jahrhundert lang flüſterten Ruſſen 
dem Nachbar dieſe Frage ins Ohr. Nirgends waren alle Ge⸗ 
ſtalten und Vorgänge der vier Sturmjahre ſo genau bekannt; 
nirgends ſchreckte die Vorſtellung der von Frankreichs Ge⸗ 
ſellſchaft erduldeten Gräuel die Herzen und Hirne weniger. 
Ward ohne Wehen je denn eine Geburt? Ohne Buße jemals 
Sündenvergebung? Nikolai Alexejewitſch Nekraſſow hat das Lied 
von demErzſünder Kudejar gedichtet, der vor dem Tod ſeine Schuld 
abbüßen will und von der Lippe des frommen Einſtedlers den Rath 
hört, mit dem Meffer, das fo viele Menſchen gemordet habe, den 
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Stamm einer Elche zu durchſägen. „Wenn der Baum fällt, ſind 
Dir alle Sünden verziehen.“ Nach Jahren mühvoller, fruchtloſer 
Arbeit kommt ein reicher Mann des Weges., Mit dem Meffer- 
chen willſt Du, Tropf, den Baumrieſen wegfragen? Das kann ſich 
nur ein Kerlchen einbilden, das dem Klausner dumm genug zu 
gläubiger Hinnahme jeden Aberwitzes ſchien.“ Kudejar ſpringt 
dem Spötter an die Kehle, erſticht ihn mit dem Meſſer, das Sühne 
erwirken ſollte: und fieht neben den Mann den Eichſtamm ſinken. 
Weil er einem Reichen, dem Ausbeuter fremder Arbeit, das Le. 
ben nahm, ift der reuige Räuber von aller Schuld erlöſt. Im Be⸗ 
reich ſolchen Empfindens ift der bloc der Revolution ein Rriftall- 
fels, in dem ſich das Himmelslicht ſpiegelt. Dein Sohn, ſpricht der 
in Sibiriens Minen, ans Ufer der Lena Verbannte zu ſeinem 
Weib, ſpäteſtens Deines Sohnes Sohn wird dieſen Fels erklim. 
men. Und in der Dämmerung des Tages, der auch dem Oſtreich, 
endlich, die Freiheit bringt, wird alles fein wie einſt in Frankreich. 
Weis ſagung ift Wahrheit geworden. Die läſtige Reichs duma, die 
Soubverainrechte heiſcht, ſollte vertagt werden. Die Führer der 
Mehrheitgelobten, beiſammen zu bleiben. Dle Staatsgefängniſſe 
werden geſtürmt, die gäftlingebefreit rothe Fahnengehißt. Der Mo⸗ 
narch muß vom Thron ſteigen und ſich in Gefangenſchaft ſchicken. 
Marie Antoinette war die Oeſterreicherin“; Alexandra Feodo⸗ 
rowna ift „Die verdammte Deutſche“. Für die dankbare Rolle des 
Herzogs von Orleans, der fih Bürger Philippe Egalité nennen 
Ließ, meldet fih Großfürſt Kyrill Wladimirowilſch, der nur noch 
Admiral Romanow genannt fein will. Krieg gegen Oeſterreich und 
Preußen: damals wie heute. Eine Natlonalverſammlung ſoll die 
neue Verfaſſungbeſchließen. Ueber der Bergpartelund demFroſch⸗ 
pfuhl herrſcht der Wohlfahrtausſchuß. Alles nach der Pariſermode. 


Der Weg. 

„Ich will ein orthodoxes Königreich gründen und auf deffen 
Thron, in Konſtantinopel, meinen Enkel Konſtantin Pawlowitſch 
ſetzen. Die württemberger Prinzen, überhaupt alle ganz oder halb 
Deutſche, muͤſſen von der Berathung der Reichsgeſchäſte fern ges 
halten werden. Auf meinem Grabſtein ſoll man leſen, daß ich als 
Kaiſerin ſtets das Gute erſtrebt und mich bemüht habe, den Ruffen 
Freiheit, Wohlſtand und jedes erlangbare Glück zu ſichern; daß 
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ich ein gütige8 Herz, ein heiteres Gemüth hatte und die Welt aus 
den Augen des Republikaners fah.“ (Katharina.) „Mit tieferem 
Recht als irgendein anderes Volk darf das ruffifche ſich chriſtlich 
nennen. Denn aus der Wurzel ſeiner Sittlichkeit ſprießt die Freude 
an Entſagung und Opfer. Die Städte Peters und Konſtantins 
werden, neben Moskau, die Heiligen Stätten des Ruſſenreiches 
ſein. Wo, in Oſt und Weſt, Süd und Nord, ſeine Grenzen? Das 
Schickſal künftiger Zeit wird fte beſtimmen. Sieben Binnen meere, 
ſieben große Strombetten. Vom Nil bis an die Newa, von der 
Wolga bis an den Euphrat, von der Elbe bis nach China, vom 
Ganges bis an die Donau: fo wird Rußland einſt fein; und durch 
Jahrhunderte dauern. Das lehrt die Verkündung des Heiligen 
Geiſtes und das Wort des Propheten Daniel. Nicht aus dumpfem, 
in der Niederung der Volkheit entſtandenem Gerücht, nicht aus 
unſerem Stammüberliefertem Glauben kam uns Gewißheit. Von 
der Höhe her tönte die ehrwürdigſte Stimme und rief uns zu: 
„Wenn das vierte Jahrhundert, deffen Sonne ſchon abwärts 
neigt, zur Rüſte geht, ſchlägt Euch die Stunde. Byzantion hebt 
ſich aus Grabes nacht und die alten Gewölbe der Heiligen Sophia 
krönt wieder Chriſti Altar. Sinke, Ruſſenzar, vor dieſem Altar 
aufs Knie: und ſteh als Zar aller Slawen auf. Mit den Erkennt⸗ 
nißmitteln der Vernunſt wird Keiner je Rußland begreifen; Keiner 
es mit dem Maßſtab, der anderswo gilt, jemals ermeſſen. In 
fich trägt es fein Maß. An Rußland muß man glauben. War 
denn Verſtändniß je von außen erreichbar? Schon durch die 
Ausſprache wird der Gedanke zur Lüge.“ (Der Lyriker Tutſhew.) 

„Die Einung der deutſchen Stämme wäre Euch, Franzoſen, 
gewiß nicht angenehmer als uns. Gelingt ſie, ſo müßte erſt ein 
Mann erſtehen, der zu leiſten vermöchte, was ſelbſt Napoleon 
nicht konnte. Findet Deutſchland aber dieſen Mann und wird das 
Volkin Waffen gefährlich, dann müſſen wir, Rußland und Frank⸗ 
reich, im Verein dem Schrecken ein Ende machen.“ (Zar Nikolai 
Pawlowitſch zu dem Franzöſtſchen Geſandten Lamorickère.), In 
der Hütte eines Muſhik fand man ein Bildniß des dritten Na⸗ 
poleon, den die Unterſchrift als den Erlöſer der Leibeigenen pries. 
In vielen Dörfern war nach dem Krimkrieg erzählt worden, der 
Franzoſenkaiſer habe in einer Geheimklauſel des Friedensver⸗ 
trages die Aufhebung der Leibeigenſchaft verlangt. Vielleicht 
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wirkte die Erinnerung an 1812, an das vom erſten Napoleon ge⸗ 
nährte Hoffen nach. Sicher iſt, daß die Einfalt des Volksaber⸗ 
glaubens nicht völlig trog. Frankreich und England hatten, ohne 
es zu ahnen, für Rußlands Volk und Bauergemeinden gekämpft. 
Mit Sebaſtopol fiel auch die Leibeigenſchaft. Doch darf man nicht 
verkennen, daß die Erlöſung vom Volk ſelbſt vorbereitet worden 
war, das fih der Kindheit entwachſen fühlte und, ohneſich länger 
blind dem Vater oder Vormund zu fügen, nach eigenem Willen 
ſein Schickſal geſtalten wollte. Die zwei Geiſtesſtrömungen, 
die mit wechſelnder Gewalt auf den Ruffen wirken, europäiſche 
und nationale, floſſen zuſammen und trieben in eine Bewegung, 
die dem Drang unferer vorrevolutionären Jahre vergleichbar ift. 
Wird dem befreiten Bauer das Leben im Gemeindeeigenthum 
einſt zu eng, ſo wird er begehrlich auf den Beſitz des Grundherrn 
blicken und, für ſich oder für feine Kinder, eine neue Landver⸗ 
theilung fordern.“ (Leroy⸗Beaulieu.) „Wir Ruffen leben als Volk 
ſchon tauſend Jahre und ſind dennoch erſt am Anfang unſeres 
Seins. Rußlands eigener Gedanke iſt heute noch nicht geboren; 
aber er regtſich im Schoß unſerer Erde und wird ſich, nach furcht⸗ 
baren Wehen, ihm entbinden. Wir ſitzen in einem ungeheuren 
Schiff und brauchen drum tiefes Fahrwaſſer. In jedem echten 
Ruffen wirkt der Trieb zu Verſöhnung; in dem ſeltſamſten, 
ihm fremdeſten Weſen anderer Völker erſpürt er das Allmenſch⸗ 
liche und alhmet auf, wenn es offenbar geworden tft. Der Zar ift 
uns Vater; Träger aller Hoffnung und allen Glaubens, Inbe⸗ 
griff der Kraft und Zukunft. Kommt einſt aber unſere Zeit, ſo wer⸗ 
den wir, die in den höchſten Rang des Gottes reiches emporſtre⸗ 
ben, auf der Erde zunächſt die Diener der ganzen Menſchheit ſein. 
Daß der Ruffe ſich zur Rettung der Welt berufen wähnt, dürfte 
man ihm nicht vorwerfen; fein großes Volk kann ohne den Dün⸗ 
kel leben, der ihm einbildet, es ſei, unter allen Völkern nur dieſes 
eine, auserwählt, das letzte Wort der Menſchheit zu ſprechen. 
Rußland wird es, auf feine Art, ſprechen, wenn ihm Konſtanti⸗ 
nopel gehört. Das fordern wir nicht, um unſere Macht zu mehren 
und eine Politik roher Gewalt zu treiben, ſondern, um im Oſten 
das Reich des Gekreuzigten zu gründen und den Boden für die 
Verbrüderung der Menſchen, die Verſöhnung aller Völker zu be⸗ 
reiten. Klingt das Wort ſolchen Glaubens Euch lächerlich, ſo will 
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ich den Fluch der Lächerlichkeit gern auf mich nehmen. Das Ende, 
der nahe Untergang iſt uns oft angekündet worden. Ich aber bin 
gewiß, daß unſer Volk ein Koloſſus iſt, den die Kraft Sterblicher 
nicht ſtürzen kann. Rußland iſt nicht wie irgendein anderes Euro⸗ 
päerreich. Geld und Wiſſenſchaft, klug erſonnene Organiſation und 
Kriegstaktik können uns beſiegen. Doch der Sieger wird ſich ſeines 
Triumphes nicht freuen; er wird über unſer Land ſtraucheln und 
bei jedem Schritt auf Kräfte ſtoßen, die er niemals verſtehen lernt. 
Alexander der Erſte kannte ſie, da er ſagte, er werde aus Noth mit 
ſeinem Volk in die Wälder zurückweichen und ſich einen langen 
Bart wachſen laſſen, nie aber ſichdem Willen Napoleons beugen. 
Wenn Zar und Volk, der Gelehrte und der Bauer in Eintracht 
handeln, ſind wir unüberwindlich; kann Europa, mit all ſeinem 
Geld, mit der ſchlauſten Organiſation uns nicht niederzwingen. 
And iſt dieſe Thatſache erſt einmal unbeſtreitbar, dann brauchen 
wir nie wieder einen Krieg zu führen. Wir müſſen uns ſelbſt ent⸗ 
decken und die Geiſtigen in Vermählung mit der Volks maſſe nö» 
thigen: dann wird uns bald auch Europa entdecken, wie es einſt 
Amerika entdeckt hat.“ (Doſtojewſkij.) „Orthodoxle, Selbſtherr⸗ 
ſcherrecht und Nationalgefühl ſollen die Felſen ſein, auf denen 
wir ſtehen? Abgründe ſind es, die den Weg in die Zukunft ſperren. 
Die Kirche der Rechtgläubigen ift verwittert, die Autokratie bricht 
in ſich zuſammen und das Nationalgefühl kann, ſtatt zu erobern, 
ſich ſelbſt nur noch mühſam erhalten. Drei Felſen? Drei Ab⸗ 
gründe, in die Rußland ſtürzen muß.“ (Mereſchkowſkij.) 

Auf welchem Weg kann es den Sturz vermeiden? Ragen 
dle Felſen noch? Hat ein Lächeln, ein Runzeln des Erdantlitzes 
die Abgründe geſchloſſen oder klaffen ſie breit wie geſtern? Kann 
in Oſt werden, was in Weſt ward? Wohin winkt das Licht? 

Das Deutſche Reich umfaßt 540857 Quadratkilometer und 
hat ungefähr ſiebenundſechzig Millionen Einwohner; auf dem 
Quadratkilometer hundertzwanzig. Das Reich des Zaren umfaßt 
22 556 520 Quadratkilometer und hat mindeſtens hundertdrei⸗ 
undſiebenzig Millionen Einwohner; auf jedem Quadratkilometer 
höchſtens acht. In Deutſchland find die Unterſchiede des Klimas, 
der Naſſe, des Glaubens gering. Rußland hat eine Breitendiffe⸗ 
renz von zweiundvierzig Grad, reicht vom Nördlichen Eismeer 
bis an die türkiſche, perſiſche, afghaniſche, chineſiſche Grenze und 
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iſt von Slawen aller Stämme, von Germanen, Litauern, Jrani⸗ 
ern, Semiten, Turaniern, Mongolen, Tunguſen, Hyperboräern 
und Völkern derugriſch⸗finiſchen Gruppe bewohnt; von evangelis 
ſchen, griechiſch⸗ orthodoxen, römiſch⸗katholiſchen und armeniſchen 
Chriften, von Raskolniken, Mohammedanern, Iſraeliten, Buds 
dhiſten und Heiden. Als über Deutſchland die Zeit des Landfrie⸗ 
dens und der Reformation heraufzog und eine hohe Kultur ſchon 
mählich verblühte, konnte Rußland, das kaum noch eine Geſchichte, 
im kalten Erdreich den erſten Keim einer Kultureinheit hatte, unter 
Jwan dem Dritten ſich endlich vom Joch der Goldenen Horde bes 
freien. Während Deutſchland den dreißigjährigen Kriegsſchrecken 
erlebte, verſuchte in Rußland Michael Romanow, dem Streit der 
Theilfürſten und Prätendenten, den Aufſtänden der Polen und 
Nowgoroder, der Anarchie ein Ende zu machen. Wie traurig es 
nach dem Weſtfäliſchen Frieden in Deutſchland aus ſah, lernt jedes 
Schulkind. Was aber waren die Kriege Wallenſteins, Tillys und 
Guſtav Adolfs gegen die Gräuel der Tatarenherrſchaft! Vom 
Jahre 1222 an, ſeit Oſchengis⸗Khan in die Krim eingefallen war, 
bis ins Jahr 1480 hauſten die Mongolen in Rußland; zerftampf« 
ten die Saaten, ſchwächten das nationale Bewußtſein, die fitt- 
liche Kraft, das intellektuelle und materielle Vermögen des Vol⸗ 
kes, korrumpirten Herren und Knechte, Bojaren und Kirche. Bers 
gebens riefen Serapion von Wladimir und Kyrill von Kiew zur 
Einkehr, zur Pflicht, die das Land ruſſiſcher Kinder zu fordern 
habe: ihr mahnendes Wort mußte ſchnell wieder verhallen. Was 
in zweihundertfünfzig Jahren grauſamſter Hordenherrſchaft vers 
nichtet ward, bringt kein frommer Wunſch wieder zurück. Das 
verwüſtete, verpeſtete Land und das tieffte Weſen der Volkheit 
trug noch die Mongolenſpur, als Peter in Deſpotenlaune ſein 
unſeliges Beglückerexperimentwagte. Blicketauf Katharinens Ruh- 
land und auf das fritziſche Preußen. Bedenket, daß der deutſche 
Norden ſchon von Kant ſprach, als Rußland noch vor Pugatſchews 
Bauernkriegsplan zitterte. Daß es in Deutſchland nur noch wenige 
Analphabeten gab, als dreiundzwanzig Millionen Ruffen aus 
der Leibeigenſchaft erlöſt wurden. Und beantwortet ſelbſt dann 
die Frage, ob das Goſſudarſtwo, deſſen Fläche die Europas um 
mehr als das Doppelte überfteigt, ob das Rieſenreich ohne relis 
giöſe und nationale Einheit, das Land dumpfſinniger, geſtern aus 
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Knechtſchaft und Mittelalter befreiter Muſhiks nach den ſelben 
Grundſätzen regirt werden konnte wie ein europäiſcher Staat. 
Das Verlangen iſt alt; jeder Bojar, der knirſchend an die 
Tage Boris Godunows dachte, fang das Lob eines repräſenta⸗ 
tiven Reichs ralhes. Als Alexej Michailowitſch den Ständen das 
neue Geſetzbuch vorlegte, als, hundertzwanzig Jahre fpäter, Ras 
tharina fünſhundertſechzig Abgeordnete in die Geſetzgebende 
Kommiſſion nach Moskau berief, als der erſte Alexander, Lahar⸗ 
pes Schüler, als Nikolais fanfter Sohn den Kaiſerſtuhl beftieg: 
immer hoffte die Oberſchicht, nun werde das Sehnen endlich era 
füllt. Ihr Sehnen; nicht das des Volkes. Die Tataren, Baſchkiren, 
Mordwinen und Letten wünſchten ſich bis geſtern niemals ein 
Parlament. Eine Volksabſtimmung hätte mit ungeheurer Mehr⸗ 
heit für die Autokratie entſchleden. Nur die europälſch Gefirnißten 
forderten murrend längſt eine Verfaſſung. Und oft war der Hof 
eines Selbſtherrſchers bereit, fie zu gewähren. Warum nicht? 
Die Maſſen ſind ſtumm, bleiben ſtumm; und aus dem Murren 
wird ſchnell ein Jauchzen, wenn der lange erbettelte Brocken 
hingeworfen iſt. Für den Goſſudar wäre es nur bequem. Nicht 
gegen ihn würde der Haß ſich dann waffnen. Es wäre ge⸗ 
deckt, hätte für feinen Ruhm genug gethan und könnte fih ſelbſt⸗ 
herrlich amuſiren. Daß auch parlamentariſch regirende Fürſten 
nicht machtlos ſind, lehrt ein Blick auf Europa; auf die Königin 
Victoria, ihren Eduard und die klügſten Koburger in anderen 
Reichen. Alexander der Zweite, der immer verliebte Luſtſucher, 
dachte fo. Ihm, der ganz in Aeußerlichkeiten aufging (und den das 
Volk deshalb noch öfter den Militärſchneider als den Befreier 
nannte), hätte ein kummerloſes Leben im Arm der ſchönen Dols 
goruckij und anderer Holden behagt. Als er gemordet wurde, lag 
fein Verfaſſungentwurf in der Staatsdruckerei. Der Sohn, dem 
er das Reich ließ, ähnelte dem Vater in keinem Zug. Alexander 
der Dritte war von eng begrenzter Intelligenz und in ſeinen beſten 
Stunden ſelbſt nie ein ſchöpferiſcher Geiſt. Aber redlich, gewiſſen⸗ 
haft, von unbeirrbarem Willen und ernſtem Fleiß; ein guter, ge⸗ 
ſtrenger Haus vater und ſparſamer Verwalter. Der Vater hatte, 
als der Finanzminiſter Knjätſchewitſch ihn bat, einen Jahreselat 
des kaiſerlichen Hauſes feſtſetzen zu dürfen, wüthend gefragt: 
„Willſt Dud mich unter Vormundſchaft ſtellen?“ Daß er vierzig, 


Republik Rußland. 347 


fünfzig Millionen Rubel im Jahr verbrauchen, ſie einfach, ohne 
daß draußen Jemand davon erfuhr, dem Reichs ſchatz entnehmen 
konnte, paßte ihm. Die Aus gaben des Sohnes haben den Bunge, 
Wyſchnegradſkij und Witte niemals Kopfſchmerz gemacht. Der 
dritte Alexander ſagte ſich: Nicht zu meinem Vergnügen bin ich 
auf dieſen Platz geſetzt und habe nicht das Recht, mich der ſchwer⸗ 
ſten Pflicht zu entziehen; ich darf nicht nach dem Wunſch einer 
winzigen Minderheit das Schickſal von hundertfünfzig Millionen 
beſlimmen, darfnicht, weils mir bequemer wäre, mein Land elner. 
Lebensgefahr ausliefern; das Reich braucht eine ſtarke Rüſtung, 
braucht nationale und religiöſe Einheit und das Volk will einen 
kräftig zugreifenden Herrn: alfo keine Verfaſſung, ſondern ges 
rechtes und reinliches Regiment. Dieſer ſchwerfällige Mann mit 
dem langſam arbeitenden Hirn war das Muſterbild eines zur 
Herrſchaft über ruſſiſche Menſchen geeigneten Kaiſers; war viel- 
leicht der letzte Autokrat echten Geblütes. Das glaubte auch ſeine 
Frau. Als er, wider Erwarten früh, geſtorben war, hieltdie Witwe, 
die ihn vergöttert hatte und noch heute vergöttert, die Zeit der 
Autokratie ſür erfüllt. Die ſtolze Dänin, die in der Preſſeſeit Jahr⸗ 
zehnten als Mutter der Reaktion, als Gebärerin alles Unhells 
vorgeführt wird, hatte im November 1891, am Totenbette des 
Mannes, mit demHaus miniſter Woronzow⸗Daſchkow einen Vere 
faſſungentwurf ausgearbeitet, der ſofortin Kraft treten folte Nicht 
aus Liebe zum Parlamentarismus und Liberalismus, ſondern, 
weil fie Keinem die Bewältigung der Aufgabe zutraute, für die 
ihr ſtarker Saſcha gerade ſtark genug geweſen war. Keinem. Am 
Wenigſten ihrem Söhnchen, dem guten, ſchüchternen, kränkeln⸗ 
den Nika, der wirklich nicht ausſah, als könne er die Mütze des 
Monomachos mit Anſtand tragen. Vielleicht hats ihm die Mut» 
ter offen geſagt. Jedenfalls erſuhr ers in Livadia. Das Gefühl 
des Sohnes bäumte fid auf. Wider den Willen des Vaters hans 
deln? Niemals. Woronzow wurde ungnädig weggeſchickt. Und 
in einer der erſten Reden, die der neue Zar hielt, wandte er ſich 
barſch gegen die „ſinnloſen Schwärmereien“ der Leute, die für 
Rußland eine Konſtitution nach europäiſchem Muſter heiſchten. 

Der feſte, männiſche Ton gefiel. Ein zweiter Nikolai ſchien 
in dem Jüngling erſtanden, der nun Zar Nikolai Alexandrowitſch 
hieß. Im Haus aber haben die Damen ihm faſt alltäglich darob 
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hart zugeſetzt. Die Mutter warnte: Die Laſt wird Dir zu ſchwer; 
wirf ſie ab, ehe Du erlahmſt! Und die Frau, das engliſch erzogene 
zärtliche Haus mütterchen, bat: „Laß Dich nicht zerquälen; gönne 
Dich uns, den Kindern und mir, ſtatt Dich ſtündlich neuer Gefahr 
auszuſetzen; hier iſts warm und draußen lauert der Haß. Warſt 
Du in Darmſtadt nicht glücklich? Wären wirs nicht immer, wenn 
Du Dich entſchlöſſeſt, wie Onkel Eduard in London zu leben, der 
erſte Gentleman Deines Reiches zu ſein? Wir könnten reiſen, 
Sport treiben, Arm in Arm durch die Straßen ſpaziren und in 
ungeſtörter Gemeinſchaft die Kinder erziehen.“ Die Mutter, die 
Frau; und mancher Verwandte gab immer wieder den ſelben 
Rath. Doch alles Warnen und Schmeicheln verſagte. Nikolai, 
der ſonſt ſo unſicher zwiſchen verſchiedenen Neigungen ſchwankt, 
blieb hier im Wollen feſt und dem Vater gehorſam. Nur Kinder, 
meinte er, können wähnen, eine Verfaſſung, ein Parlament werde 
Rußland beglücken; und dieſes Glück zu gewähren, hänge nur 
von dem guten Willen eines Zaren ab. Wer ſo redet, weiß nichts 
von ruſſiſcher Geſchichte, von ruſſiſcher Volkheit. Ein gewiſſen⸗ 
loſer Zar, der felig wäre, wenn die peters burger Sektbummler 
ihm Beifall brüllen, würde ſofort die Generalſtaaten in den 
Kreml, die Palaſtſtadt mit dem Tatarennamen, berufen. Ein 
Parlament würde ihn entlaſten, von Arbeit und Haß befreien; 
das Land aber in unabſehbares Unheil ſtürzen. Das Land, in 
deſſen europäiſchen Provinzen ſelbſt von hundert Rekruten im 
Jahr 1901 zweiundſechzig weder leſen noch ſchreiben konnten. 
Seht Ihr fie an die Wahlurne treten? Ahnt Ihr, was Stimmen⸗ 
kauf und gemeinſte Demagogie da anrichten würden? Aber man 
brauchte ja nur die Vertreter der Landſchaflen, die Semſtwos, wie 
ſchon früher geſchah, zu verſammeln. Die ſind doch halbwegs ge⸗ 
bildet und wiſſen, was ſie wollen. Und wie lange, fragten die 
Leute, die das Ohr des Selbſtherrſchers hatten, würde dieſes Re⸗ 
zept reichen? Das wäre ja keine „Volksvertretung“. Lauter und 
leidenſchaftlicher noch, als ſies jetzt wagen dürfen, würden die 
kleinen Salonmirabeaus, die von marriſtiſchen Profeſſoren ges 
ſchulten Studenten und das von Sozialiſten und Terroriſten heim- 
lich gedrillte Arbeiterheer das Maſſenwahlrechtfordern. Das wäre 
noch nicht die ſchlimmſte Gefahr. Semſkij Sobor oder Reichstag: 
Rußland kann keine Debattirkörperſchaft vertragen, weil ihm die 
nationale Einheit fehlt. Um dieſe Einheit zu ſchaffen, hat die pes 
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tersburger Regirung den Balten, Polen, Finen, Juden, den Klein- 
ruſſen fogar das Leben oft ſauer gemacht; nicht aus tückliſcher Luft 
an grauſamem Wüthen. Auch europäilſche Staaten haben in der 
Nothwehr ſo gehandelt; und wer die polniſchen und däniſchen 
Preußen fragt, wird hören, daß es noch heute geſchieht. Ein ruſ⸗ 
ſiſches Parlament würde wie eine Centrifugalmaſchine arbeiten, 
die Volkskräfte von einander löſen, nicht zu einträchtigem Han⸗ 
deln zuſammenbinden; den Körper des Reiches zerreißen. Wie 
hat England durch den Kampf gegen den iriſchen Anſpruch gelit⸗ 
ten! Und es hatte nur dieſen einen Pfahl im Fleiſch. Oeſterreich 
kam nicht zu geſundem Leben, weil in feinem Reichsrath Deutfche, 
Czechen, Polen, Italer, Slowenen ſaßen. Was dieſes kleine Land, 
mit all feinem Reichthum, feiner alten Kultur, nicht verträgt, fol. 
das arme, dünn kultivirte, aus tauſend Wunden blutende Rugs 
land vertragen? Sein Parlament müßte einem Dutzend indo⸗ 
germaniſcher Stämme, einem zweiten Dutzend mongoliſcher Völ⸗ 
kei (Finen und Tartarer) Plätze einräumen, Männern aus Archan⸗ 
gel und aus Beſſarabien, vomKariſchen und vomKaſpiſchen Meer, 
Chriſten aller Bekenntniſſe, Mohammedanern, Juden, Buddhiſten. 
And ſolches Parlament ſollte zu nützlicher Arbeit fähig fein? In 
dem Polen und Kleinruſſen, Balten und Letten, Schweden und 
Armenier, Tſcheremiſſen, Wingrelier, Eſthen, Fino⸗Karelier, 
Baſchkiren, Kirgiſen, Lappen, Kalmüken, Burjaten ſäßen? Nach 
dem erſten Raufch würde der Hader der Stämme jeden Verſuch 
gemeinſamer Arbeit erſlicken. Der Europäer ahnt nicht, wie ge⸗ 
ring im Ruſſenreich die Centripetalkraft ift. Er ſollte das alte Gels 
denlied von Igors Heerfahrt leſen, aus deffen Rhythmen inbrün⸗ 
ſtige Sehnſucht nach der Einheit des ruſſiſchen Landes ſeufzt. In 
Jahrhunderten ward das Sehnen nicht geſtillt. Alte Ruſſenfür⸗ 
ften fühlten ſich als Gefangene der Tataren fo wohl, daß fte die 
Heimath vergaßen und Tatarinnen freiten. Rußlands nationales 
Leid wird, fo gut es geht, den Blicken verborgen. Ein Parlament, 
jedes Regime, das der Oeffentlichen Meinung freien Raum ließe, 
brächte den Jammer ſchnell ans Licht. Schon galt der Kaukaſus 
Vielen als verloren. Eine ſichtbar, hörbar tagende Volksvertre⸗ 
tung müßte bald auch den Schein der Reichseinheit vernichten. 
Jede Völkergruppe, jede Glaubensgemeinſchaft würde dem Reich 
Sondervortheile abzutrotzen, abzupreſſen verſuchen. Die Rück⸗ 
kehr in Autokratie wäre unmöglich. Unmöglich aber auch, von 
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ſolcher Körperſchaft auf die Dauer die Bewilligung der Mittel zu 
erlangen, die das Reich zum Leben braucht. Siechthum, raſcher 
Kraftverfall wäre die unvermeidliche Folge frevlen Beginnens. 

„Sei uns Fürſt“: hatten zu Rurik die Leute geſprochen, die 
ihn mit feinen zween Brüdern ins Land riefen; „unſere Erde ift 
groß und reich, doch uns fehlt der gebietende Herr“. Dle norman- 
niſchen Warjaeger aus Ruriks Stamm machten ihre Sache nicht 
ſchlecht; konnten aber den Sleg und die Tyrannis der Goldenen 
Horde lange nicht hindern und find, bis auf zwei Jwans (den 
Dritten, der das Tatarenjoch brach, und den Vlerten, der vom 
Weißen bis ans Kaſpiſche Meer das Reich dehnte, die Bojaren 
entmachtete und die Selbſtherrſchaft ſicherte), vom rückſchauenden 
Blick kaum zu unterſcheiden. Alle, ſagt Solowjew, „bewegen ſich 
in dem ſelben Gedankenkreis und ſchreiten, ohne Leldenſchaft, 
ohne individuelle Weſenszüge, langſam und vorſichtig, doch mit 
unbeugſamer Entſchloſſenheit vorwärts“. Diefer Schlag erhielt 
ſich von Jwan Kalita, der um das Jahr 1330 den Namen des 
Großfürſten von Moskau annahm und den Bau des Kreml be= 
gann, während der Regirung Waſſtlijs Jwanowitſch und Jwans 
des Dritten, der ih Goffudar nannte und dem Reid) das Adler⸗ 
wappen der Griechenkaiſer gab, bis in die Tage Feodors Jwa⸗ 
nowitſch, des letzten Sproſſen aus Nuriks Mannesſtamm. Bos 
ris Godunow, der nicht nur in Puſchkins Gedicht den ſchweren 
Druckder Monomachenkrone beſeufzt, folgt dem liebenswürdigen 
Schwächling; die falſchen Dmitrij8 tauchen auf; Waſſilij Schuiſtij 
hält ſich drei Jahre lang aufdem Thron; das Volk fühlt ſich herrn⸗ 
los, den Polen, die ſchon im Kreml ſitzen, ausgeliefert. Moskau 
lodert in Flammen auf. Soll wieder der Fremdling herrſchen? 
Nach Tataren und Normannen der Pole uns, der Erbfeind, kne⸗ 
beln? Zum erſten Mal verbündet das Nordſlawenbewußtſein 
fich der griechiſchen Orthodorte. Der national«religiöje Aufſtand 
erſtrebt nicht pollliſche Freiheit und fein Vorkämpfer, der Schläch⸗ 
ter Minin aus Niſhnij, iſt kein wilder Demokrat. Michael Ro⸗ 
manow (der junge Sohn des roſtower Metropoliten Feodor 
Philaret), der am einundzwanzigſten Februar (nach dem Gries 
chenkalender) 1613 zum Zaren gewählt wird, erbt die ungeſchmä⸗ 
lerte Macht der erſten Moskowiterſürſten, Hor denkhane und oft» 
römiſchen Palaeologen. Die alte, fromme, dem Haus Rurik pers 
ſchwägerte Bojarenfamilie Romanow, die ihren frühſten Glanz 
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der Gluth ihres Fremdenhaſſes dankte, wollte ſich als wachſame 
Hüterin des nationalen Weſens ins Vertrauen der Maſſe bet⸗ 
ten. „Nach den Eingewanderten, den Uſurvatoren und gekrönten 
Feinden ruſſiſcher Macht habt Ihr nun Herren Eures Blutes, 
die Eurer Sonderart Wahrer ſein wollen und werden.“ Das 
klingt; verklingt aber raſch. Noch iſt Rußland ein Aſiatengebild. 
Iwan der Vierte hat ihm ein Geſetzbuch und eine Landordnung 
gegeben, hat endlich ſogar, hundert Jahre nach Gutenbergs Tod, 
die Einführung der Oruckerkunſt erlaubt. Doch dem kalten Orient 
tagt erft das Mittelalter; und die Hoffnung, ohne Europäerhilfe 
fertig zu werden, bleibt ein frommer Wahn. Michael Feodoro⸗ 
witſch muß Induſtrielle, Kaufleute, Drillmeiſter aus der Ferne 
rufen und mit Weſteuropa Handelsverträge abſchließen. Sein 
Sohn Alexej muß Moroſows Bande durch tüchtige Werkleute aus 
Frankreich, Deutſchland, der Schweiz ergänzen. Sophia kämpft 
mit den Polen gegen Osmans Schaar und zwingt die Altruſſen⸗ 
partei auf die Knie. Und welche Helfer kieſt Peter Alexejewitſch? 
Den Schotten Gordon, den Schweizer Lefort, den Holländer Tim- 
mermann, den Franzoſen Ville bois. Die find ſauberer geputzt und 
manierlicher als die Ruſſen: alſo muß auch der Moskowlter den 
Bart ſcheeren, den Kaftan abthun und ſich an den Tabak gewöh⸗ 
nen. Als Peter aus Zaandam, aus britiſchen Fabriken und deut⸗ 
ſchen Werkſtätten heimkehrt, bringter einen Schwarm europäiſcher 
Techniker, Geſchäftsmänner, Handwerker mit, der ihm beim Groß⸗ 
reinmachen, beim Debarbariſtren (nach Leibnizens Wort) helfen 
ſoll. Was aus der Tatarennoth, aus der Erbſchaft von Byzanz 
noch fortwährt, ſoll hurtig verſchwinden. Der Bauer, der Bürger 
wird in neue Kittel geſteckt, die Frau entſchleiert, aus Sümpfen 
dem Reich eine neue Hauptſtadt hervorgezaubert und der Goſſudar 
zieht das Prieſterkleid der Ahnen aus und den Waffenrock weſt⸗ 
licher Könige an. Peter der Große? Daß er Rußland mit Aftaten« 
mitteln europälſirt habe, hat ſchon Koſtamarow zugegeben. Daß 
die echt ruſſiſche Familie Romanow ihre befte Leiſtung fremden 
Helfern verdanlt, iſt unbeſtreitbar. Obendrein war Peters Katha⸗ 
rina, von der alles heute noch unter dem Namen Romanow Paras 
dirende abſtammt, eine Nordgermanin (die weder als Frau eines 
Schwedendragoners noch als Liebchen des emporgekommenen 
Bäckergeſellen Menſchikow leſen und ſchreiben gelernt hat) ; regir⸗ 
ten im Namen der Anna Jwanowna und Anna Leopoldowna die 
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Deutſchen Biron (Bühren), Münnich, Oſtermann;ſtand Elifabeth 
Petrowna im Sinnenbann galanter Franzoſen. Ole zweite Ratha- 
rina erſt gab Rußland den Ruſſen wieder; war aber in Stettin 
geboren und aus Anhalt⸗Zerbſt ins Bett Peters des Dritten ge⸗ 
kommen. Und ihr Peter Feodorowltſch war kein Romanow mehr. 

Schon der erſte Alexander ſaß auf umbrandetem Thron. Aus 
einem Bericht Olrys (der in Peters burg 1806 den bayeriſchen Ge⸗ 
ſandten Von Poſch vertrat) will ich, nach dem Buch des Grafen 
de Bray („Aus dem Leben eines Diplomaten alter Schule“), ein 
paar Sätze citiren: „Die Schwäche des Kaiſers ift im Verlauf feis 
ner Regirung fo deutlich hervorgetreten, daß ſelbſt in Militärs 
kreiſen von dieſemwohlmeinenden Monarchen mit einer gewiſſen 
Nichtachtung geſprochen wird. Seit ſte ihn kennen, treiben die Hof⸗ 
leute mit ſeiner Güte ſo weitgehenden Mißbrauch, daß ſie ihm 
Orden und andere Auszeichnungen durch Schmollen abzupreſſen 
wiſſen. Auch in der Armee löſen ſich die Bande der Disziplin. 
Unſer guter Alexander hätte vielleicht einen tüchtigen Landamt⸗ 
mann oder Markgrafen abgegeben. Wohl geſchieht es, daß der 
Kaifer brüsk und eigenſinnig auffährt (er glaubt dann, Autorität 
geübt zu haben, und iſt ſtolz darauf); man kennt ihn aber und weiß 
andere Momente auszunutzen, um ihn dahin zu führen, wo man 
ihn haben wollte.“ Paßt nicht jedes Wort auf das Angſtkind der 
Dänin? Als Nikolai ſich zur Auflöſung der Reichsduma ente 
ſchloſſen hatte, ſchrieb er ans Ende des Erlaſſes den Satz: „Riejen 
des Gedankens und der That, darauf baue ich, werden erſcheinen 
und in neuem Glanz wird dann, dank ihrer emfigen Aebeit, der 
Ruhm Rußlands erſtrahlen“. Ein beſcheldenes Wort. Nicht viele 
Monarchen würden vor allem Volk bekennen, fie ſeien, die von 
Gottes Gnade Gekrönten, aufeines Rieſen Helferthat angewleſen. 
Faſt allzu beſcheiden; aber ganz ruſſiſch. Ilja von Murom, der 
Mythengenius aller Reuſſen, ward, nach vlerhundertjährigem 
Kampf gegen Bosheit und rohe Gewalt, von Engeln im fiewer 
Höhlenkloſter beigeſetzt. So raunt die Legende. Stets aber, wenn 
imfinſteren Ruſſenreich der Orang unerträglich wurde, huſchte ein 
Flüſtern über die ſchwarze Erde, ein angſtvolles Hoffen: Der Riele 
kehrt uns zurück, rüſtet in Grabesnacht ſchon zum Erlöſerwerk! 
Sollte dem alten Wunſch diesmal Erfüllung werden? Noch war 
nirgends ein Heiland, ein rettender Rieſe zu ſchauen. Der hätte 
au dem Selbſtherrſcher im goldenen Käfig geſprochen: „Hundert ⸗ 
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flebenzig Millionen Menſchen hoffen von Dir Erlöſung aus Angſt 
und Pein. Deine Verantwortlichkeit mit den fünfhunder Erwählten 
zu theilen, wäre bequem geweſen; hätte das Reich leicht die Ein⸗ 
heit und Größe, Dich gewiß nicht den Kopf gekoſtet. Dein Wagniß 
ift wahrlich nicht klein. Daß Du es auf Dih nahmſt: deshalb ſchon 
wäre manche Schuld Dir zu verzeihen. Nun aber verlerne das 
Wanken! Selbſtherrſchaft ohne Selbſtheriſcher kann nicht bes 
ſtehen. So aber haſt Dus bis heute getrieben; ohne es zu ahnen, 
bewieſen, wie berechtigt einſt das Warnwort der Mutter war. Laß 
Dich nichtanfechten, daß ſie Dich ſchelten, des Eidesbruches zeihen, 
den Totfeind Deiner ruſſiſchen Brüder nennen. Horche getroſt nur 
auf das Urtheil, das in der Bruſt Dir der Richter ſpricht. Von 
Europa her weht ein Wind des Aberwitzes über unfer Aſiaten⸗ 
land. Was ſie dort ſelbſt nicht erreicht haben und kaum erft er» 
ſtreben, foll uns viel Jüngeren die nächſte Stunde beſcheren; ſonſt 
trifft uns ihr Banngebot. Strafen fie denn nicht mit des Fallbeiles 
Schärfe? Löſen ſie Dem die Kette, der zur Vernichtung der Staats- 
macht aufgerufen, zum Kampf gegen die Reichswächter die Waffen 
erhoben hat? Dulden ſie gröbliche Schmähung der Männer, die 
im höchſten Rath ihres Kalſers figen? Selbſt wenn diefe Männer 
nach der Meinung der Volksmehrheit nicht die allerwürdigſten 
find? Bllebe ihr Rednerhaus auch nur ſteben Sonnen lang offen, 
wenn die erſten Diener des Herrſchers drin gewaltſam am Sprechen 
eines nüchternen Sätzchens gehindert würden? Nehmen ſie den 
Großen das Ackerland und gebens den Kleinen, deren Nothſtand 
auch unter ihrem wärmeren Himmel nicht gering iſt? Achte nicht 
ihres Geheules! Nach Freiheit rufen die ſelbſt Unfreien: und 
bedenken nicht, daß jede Freiheit nicht Jedem frommt; nicht, daß 
ſte vor feche Jahrzehnten, da fie, auf günſtigerem Feld, ſchon beſſere 
Frucht gezogen haiten als wir bis auf die ſen Tag, mit dem Maß 
von Freiheit, das Du gewährt haſt, überglücklich geweſen wären. 
Bage auch Du nicht um Dein Leben; um höheren Preis es ein- 
zuſetzen, wird Dir nie hienieden gegönnt. Fällſt Du den Mördern 
und verödet Dein Haus, fo lebt Ihr jetzt Gevehmten im Helden⸗ 
lied und ſühnt alte und neue Geſchlechts ſünde, die unheilvoll forte 
gezeugt hat. Bor Du ven Aigen, ver aus nuloner Herzen vort 
unten zu Dir auflauſcht? Gieb dieſem Volk, was ſeinem eigenen 
Kern entkeimt ift, was auf einer Altersſtufe das Bedürfniß wohl- 
Ihätig befriedigt; gieb, ohne fremden Köchen nachzuäffen, Nay- 
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rung, nicht Gift. Keine Duma, die in ihrer niedrigen, lichtloſen 
Werkſtatt den ungefügen Gliedern des wunden Keichsleibes ein 
Zwangs kleid anmeſſen will. Keinen Mund, deffen tauſendzüngige 
Rede dem Volk die Zerriſſenheit ſeines innerſten Wefens zum 
Bewußtſein bringt. Suche Dir Statthalter, hole ſie über die Grenze, 
wenns hier an tüchtigen Männern fehlt, und laß jeden in raft» 
loſer Ruhe erwägen, wie er der beſonderen Noth des kleinen, 
vom Blick umfaßbaren Gebietes, dem er vorſitzt, abzuhelfen ver⸗ 
mag. Die Beſten aus dem Bezirk ſeien ihm Berather und Wächter. 
Dulde keine Willkür; auch nicht von den durch Geburt Dir Näch⸗ 
ſten. In anſtändigem Glanz möget Ihr Fürſten wohnen; nicht in 
kränkendem. Alles, was bisher nur das Hofgewürm mäſtete, ſpende 
mit offener and dem darbenden Volk. Doch zaudere nicht, rückhalt⸗ 
los ihm in der Hochzeitftunde zu ſagen, daß feiner Wünſche Ziel 
noch weit vorn, im Steppennebel, liegt und daß nur Trüger ihm 
bis zum Anbruch der Nacht ein Eden verſprechen. Nur dem Wür⸗ 
digen, Reinlichen traue; auch, wenn ihm nicht Salböl von der glat⸗ 
ten Lippe träuft. Sorge dafür, daß die Klage des Mühſäligſten ins 
Ohr des auf ſeinem Wurzelboden Wächtigſten ohne Hemmniß 
den Weg finde und daß aus allen Gauen treue Männer Dir Miks 
brauch und Uebermuth melden. Blut iſt gefloſſen. Viel Blut wird 
noch fließen. Sei, den hundert Millionen Batjuſhka nennen, dem 
Haus Deines Volkes ein Vater! Dein Thun wird den Enkeln 
Todſünde ſcheinen, wenn fortan nicht Weisheit und Tapferkeit 
bei Deinem Herrſcheramt find. Weihe Dich zu einem Kaiſer, der 
dem Reich Ordnung ſichert! Sieh: zweier Pilger Segen und ein 
Bad im Nachtthau hat aus einem plumpen Bauernfüllen mir die⸗ 
ſes Ritterſtreitroß gemacht. Mir, der nur die Sommerhoffnung, 
das Wunfchgebild Deines armen, an ungehobenen Schätzen fo 
reichen Volkes ift; und der einzige Riefe doch, von dem Du Rets 
tergedanken, Retterthat, Heilands wunder gar erwarten darfſt.“ 
Keiner ſpricht ſo. Doch ahnt auch Keiner, daß in der von In⸗ 
duſtrie geſchaffenen Kulturzone ein Selbſtherrſcher nicht lange 
athmen könne. Die durch Dampf oder Elektrizität bewegte Ma⸗ 
ſchine duldet nirgends das Gebild frommen Wahnes. Sie ſchaart 
das Arbeltervolk in Gewerkvereine und lehrtes, ſelbſt in Moskau 
und Kiew, empfinden, was der Geſammtwille des einzeln Ohn⸗ 
mächtigen vermag. Der Petersburger las ſchon 1904 auf rothen 
Fähnchen Drohworte gegen die Autokratie und träumte wleder 


Republik Rußland. 355 


von Sturm auf ſeine Baſtille. Noch aber waren die Köpfe für 
Revolution nicht reif. Gapon, der den grimmſten Haufen führte, 
war aus Plehwes Polizeikrippe gefüttert worden, hatte in der 
Hauptſtadt, wie in Moskau der begnadigte Terroriſt Subatow, 
Spltzeldienſt geleiſtet und entzündete mit ſeinem Praſſelfeuer nur 
dürre Haide. Nach raſcher Gewöhnung in die Redefreiheit der 
Reichs duma rückt die Gefahr, die Militza, eine von Geiſtern ers 
leuchtete Großfürſtin, oft prophezeit hat, dem Machtquell näher. 
Aufruhr in Kronſtadt und Sweaborg. Mit dieſem Marineputſch, 
ſpricht Stolypin, werden wir fertig. Und nach kurzem Flackern 
verglimmt in beiden Brandherden die Gluth. Schnell wird, noch 
vor der Neuwahl, auf den Angelhaken ein Köder geſteckt, der 
den Muſhik einfangen fol. Eine Bauerbank wird der Regirung 
Land abkaufen und dem fremder Scholle Verpflichteten, der es ers 
wirbt, lange Zahlungfriſt gewähren. Zu ſpät. Die Agrarſozialiſten 
verheißen mehr. Land kaufen, das Euch von Rechtes wegen gehört 
und das Euer ſtarker Arm, wenn Ihr entſchloſſen ſeid, nehmen 
kann? Hundert Beglückerpläne zerſchellen; jede Ausfahrt endet 
in Schiffbruch. Von Jahr zu Jahr umnebelt Nikolais Hirn ſich 
trüber. Gaukler beherrſchen den Schatten des Selbſtherrſchers. 
Rasputin wird der Caglioſtro und Rohan, die Schwäre und Peſt 
des Hofes; wird ſchon von Kokowzew die wandelnde Lebensge⸗ 
fahr der Dynaſtie genannt: und bleibt dem Kaifer, der Bariga das 
reine Gefäß des Gottheitwillens. Der Acker, in deſſen Furche er 
Gunſt geſät hat, überſtinkt den ſüßlichen Ruch der Halsbandge⸗ 
ſchichte. Und Kriegszeit wird Erntezeit. Millionen gefallen; die 
Länder der Weſtgrenze verloren; die Schuldlaſt in Reich, Guber⸗ 
natorien, Gemeinden ein Ararat; grauſam kalter Winter ohne 
Kohle und Brot; alle Staats betriebe zerrüttet und die Kirche zur 
Würfelbude habgieriger Wichte erniedert. Im November rief 
der Abgeordnete Maklakow: „Krieg ſtellt jede Staatsgewalt vor 
die ſchwerſte Probe. Und was erleben wir? Miniſter kommen; 
und gehen wieder, ehe das Parlament ihr Antlitz erblickt hat. 
Das Kabinet hat keinen Plan, keinen fruchtbaren Gedanken und 
beſteht aus Leuten, die einander ſelbſt nicht über den Weg trauen. 
Ernennungen, Entlaſſungen geben uns Näthſel auf, die nur von 
Handliniendeutern vielleicht, gewiß aber von Anarchiſten ge⸗ 
löſt werden können. Läßt der Zar ſich belügen: Rußlands Ohr 
und Auge ift wach und Rußlands Mund fragt, warum gerade 
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wir von dem Verhängniß ſolcher Regirung heimgeſucht werden 
mußten. Weil ein veraltetes, verfluchtes Syſtem noch immer nicht 
ſterben will: da habt Ihr die Antwort. Dieſem Syſtem wird Alles 
geopfert; was iſt ihm das Vaterland und die Kriegsnoth? Der 
Träger der oberſten Reichsgewalt ſteht auf ferner Höhe; dennoch 
muß er die Wahrheit hören. Unſere Geduld und Unterthänig'eit 
hat, wie alles Irdiſche, Grenzen. Sollen wir in einen ertragloſen, 
ſchimpflichen Frieden geſchleift werden? Niemals würde Nuß⸗ 
land dieſe Schmach verzeihen. Jeder ruſſiſche Menſch würde 
wijfen, daß feine Heimath nicht von Deutſchland beſiegt worden 
iſt, ſondern von der ruchloſen Regirung, deren wechſelnde Ver⸗ 
treter ſich uns manchmal zeigen. Alle wären, Haupt und Glieder, 
verantwortlich; und Keiner dürfte auf Rußlands Gnade hoffen. 
Sie haben mich richtig verſtanden: Keiner.“ Nur Taube konnten 
noch zweifeln. Das war, endlich, Rußlands Revolution. 


Das Ziel. 

„Die von der vorigen Regirung verſchuldete Reichswirrniß 
zwingt dem Ausſchuß der Duma die Pflicht auf, ſelbſt für die öffent» 
liche Ordnung zu ſorgen. Er iſt ſeiner Verantwortlichkeit bewußt, 
hofft aufkräſtigen Beiſtand von Volkund Heer, macht die Wünſche 
der Nalion zu ſeinen und heiſcht als Entgelt nur Vertrauen. Das 
war, kurz und würdig, die Antwort auf den Erlaß, der die Reichs- 
duma vertagen wollte. Ein Garderegiment ſoll die Abgeordneten 
aus dem Palaſt Patiomkins treiben; blutjunge Mannſchaft der 
Preobraſhenſkojer, deren Regimentsname die Erinnerung an 
Peters erftenErercirpla wach hält. Herr Rodſianko, der Kammer⸗ 
präftdent, hat ſelbſt in der Garde gedient; ſtraff ſteht er vor ſeinem 
Stuhl und donnert, als müſſe er die Stimme über ein Schlacht⸗ 
feld ſchicken: „Halt, Preobraſhenſkerl Laſſet, nach altem Brauch, von 
einem alten Soldaten Euch, rechtgläubige Krieger, mit dem Wunſch 
guter Geſundheit grüßen.“ Wie aus einer Kehle klingt der Gegen⸗ 
gruß: „Wir wünſchen Eurer Excellenz gute Geſundheit!“ Keine 
Gefahr mehr. „Vor uns liegt ſchwere Arbelt, Leute; wir müſſen 
eine neue Reichsgewalt ſchaffen, der jeder Ruſſe vertrauen und 
deren Wirken des geliebten Vaterlandes Heil und Größe ſichern 
kann.“ Noch andere Gardetruppen verloben ſich dem Wohlfahrt» 
ausſchuß. Deſſen ſichtbares Haupt ift Fürſt Lwow, der dem Gem- 
ſtwokongreß vorſaß und im Januar ſprach:,In unerſchütterlicher 
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Zuverſicht glaubt Allrußland an feine Zukunft. Die neue Sonne, 
die unſerer Erde leuchtet, wird den Sieg, den Endſturm auf die 
deutſche Feſtung ſehen. Rußland darf ruhlg ſein; denn ihm leben 
nur tapfere Söhne.“ Profeſſor Miljukow, Völkerrechts lehrer und 
Publiziſt, leitet das Auswärtige Amt, der Sozialdemokrat Kerenſkij 
das Juſtizminiſterium, ein Demokrat, auf Pobedonowſzews Sitz, 
denHeiligen Synod. Zwölf Männer, die der Mehrheittüchtigſchei⸗ 
nen. Die Nleſen des Gedankens und der That, die Nikolai nicht in 
demHaus der Reichs duma ſuchen wollte? Sie glauben, das Heer zu 
haben, hoffen, durch ſchleunige Landvertheilung den Bauer zuge⸗ 
winnen, und können der Kirche, in der die Sehnſucht nach Reform, 
nach ſchlichtem, wahrhaſtigen Gottesdienſt längſt hörbar gewor⸗ 
den iſt, ihren Willen aufzwingen. Dennoch bleibt ihre Pflichtlaft 
ſchwerer als eine irgendwo je erſchaute. Sie ſollen Verweſung in 
Leben wandeln, aus ſchmutzigen Trümmern raſch eine Wohnſtatt 
bauen, hundertſtebenzig Millionen Menſchen Nahrung und Obs 
dach ſchaffen und den Krieg, dieſen In duſtriekrieg fo führen, wie 
ſie von den geſtern Verantwortlichen oft gefordert haben. Herakles⸗ 
arbeit. Und die Zwölf ſollen nun jähe Abkehr von der Monarchie 
beſchloſſen haben. Ihr Rußland ſoll nicht mehr Theoktatie fein; 
nur noch Iſlam der Vernunft, Soll, ohne Einheit des Glaubens 
an Gott, Heiland, Papſt- Baſileus, in der dunſtloſen Nüchternheit 
republikaniſcher Staatsform gedeihen. Iſts der Entſchluß Vers 
zweifelnder? Willensgewölk der allzu ruſſiſchen Stimmung, die, 
in quälendem Langen nach höchſter Vernunft, Grate der Unver- 
nunft erklettert? „Wenn das Auge ſich von finſterer Zufunft wegs 
wendet und der Geiſt zu vergeſſen trachtet, was er als Erlebniß 
ſich auflud, lernt der Mündige das Kind verſtehen, das lächelnd 
über den Köpfen geliebter Eltern und Geſchwiſter, die in fried⸗ 
lichem Schlaf liegen, das Dach der Hütte anzündet. In ſolchem 
Gemüthsſtand wird es Wonne, ſich über den Rand eines Ab⸗ 
grundes zu beugen und an dem Gedanken zu nippen: Wenn ich 
mich kopfüber hinabſtürzte?“ (Tolſtoi.) Doch den Zwölf ſtrahlt Ruß⸗ 
lands Zukunft in Oſterſonne. Und ſie ſollten drei Abgründe über⸗ 
brückt haben, um ſich und das Reich in neue Tiefe zu ſchleudern? 

Nein: ſte wollen Ahnen werden; nicht Enkel bleiben. Das 
Vorbild, die Große Revolution, ift im Frühroth des Alltags vers 
blaßt. Schreckens herrſchaft, Direktorium, Krönung des ſtärkſten 
Kriegers: Das war ſchon. Auch erzwungener Wechſel des Thron⸗ 
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ſaſſen. Anſicheres Vorgefühl rieth, der Menge das Gemälde eines 
unverbrauchten Goſſudars zu zeigen. Sie kniet nicht; in den Schup⸗ 
pen den Trödelprunk! In Geſetze eingegitterte Kaiſerei? Ruß⸗ 
lands Natur und Menſchheit liebt haſtigeren Sprung. Sozialiſten 
und Anarchiſten würden fragen, ob der Tauſch ſolcher Mühe werth 
geweſen ſei; würden ringsum alle noch unzufriedenen werben und 
die Weiterführung des Krieges hindern.„ Wozu noch? Wir haben 
Land genug und wollen nicht für Ehrenſpuk das Blut des Volkes 
vergießen. Laſſet den Deutſchen fürs Erſte getroſt, was fie haben; 
wartet ab, wie ihnen Polen, Litauen, Kurland bekommt. Und 
lüftet, ſcheuert, heizet und beleuchtet inzwiſchen Euer Haus, daß 
es wohnlich werde.“ Höret Ihr nicht ſchon aus dunklen Winkeln 
die Loſung? Die darf nicht Bannerſpruch werden. Das Reich 
zerflele, würde, ohne geſichertes Eigenthum und Recht, arm und 
dem Nachbar zins pflichtig. Standen wir dazu auf und wagten 
das Herzblut an den Abbruch morſcher Rechtsordnung? Wir 
wollen die Republik. Vereinigte Staaten von Rußland. Freiheit 
jedem Volksſtamm und Glaubensbekenntniß. Freiheit auch von 
der Reichsgewalt. Jede Nation darf ihre Beſchwerde vor den 
Internationalen Gerichtshof bringen, deffen Spruch unanfecht⸗ 
bar ift. Unter ſolchem Verfahren müßte die Hoheit des ſouverai⸗ 
nen Staates leiden? Auch der Anſehensbezirk des Arbeitgebers 
wurde geſchmälert, als zwiſchen ihn und den Hörigen ein Auf⸗ 
ſichtbeamter und Schiedsrichter trat. Menſchenrecht war das 
Vermächtniß der Franzöſiſchen Revolution; das unſerer ſei Völ⸗ 
kerrecht (im tiefſten und höchſten Sinn des verhunzten Wortes). 
Damals Sozialiſtrung, jetzt Internatlonaliſtrung. Die knüpft alle 
freien, ſtets zu ſeeliſcher, nie zu räuberiſcher Eroberung bereiten 
Völker in feſtes Bündniß. In Oſt und Weft, nur durch dle Berings 
ſtraße geſchieden, zwei an Land, Menſchen, Früchten und Schätzen 
jeglicher Art reiche Demokratien; eine Viertelmilliarde rüſtiger 
Kämpfer für Menſchheitwürde und Erdenglück. Unſer Dichter 
ſprach wahr: Jedes große Volk muß ſich zur Rettung der Welt 
berufen glauben. Daß uns der Muth, der heilige Wille zu Groß⸗ 
heit nicht fehlt, davon zeugt, heute ſchon, unſer Werk. Merkt, nach 
dieſer Schickſalswende, ſelbſt Wilſon nicht, daß neues Ziel winkt 
und Wichtigeres zu beſinnen iſt als eine Kriegserklärung? 
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Ein radikaler Sozialdemokrat für den schran- 
kenlosen U-Boot- Krieg gegen England! 


Soeben erschienen: 


Karl Erdmann 


England und die 
Sozialdemokratie 


Vom Vertragsbruch der Internationale zur Notwehr! 


mit einem Geleitwort von Julian Borchardt 
Preis 4,00 Mark 


Der sich offen zur radikalen Sozialdemokratie 
bekennende Vertasser kommt auf Grund einer 
eingehenden Analyse der inneren und Kolonial- 
politikEnglandszudem zwingenden Schlusse, daß 
der schrankenlose U-Boot-Krieg 
»Die Notwendigkeit von heute« ist. 


MAX KIRSTEIN, Verlagsbuchhandlung, BERLIN SW 68 
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Dresdner Bank. 


Vierundvierzigste 
ordentl. Generalversammlung. 


Gemäß 5 25 der Statuten werden die Aktionäre zur 
vierundvierzigsten ordentlichen Generalversammlung, 


welche 
Montag, den 16. April 1917, 
mittags 12 Uhr 


im Bankgebäude: Dresden, König Johann-Straße 3, stattfinden wird, 
eingeladen. 


Tages- Ordnung: 


1. Vorlage des Jahresberichtes mit Bilanz, Gewinn- und Verlust- 
rechnung und den Bemerkungen des Aufsichtsrates hierzu. 

2. Beschlußfassung über die Genehmigung der Jahresbilanz und 
die Gewinnverteilung. 


3. Beschlußfassung über die Entlastung des Vorstandes und des 
Aufsichtsrates. 


4. Wahlen in den Aufsichtsrat gemäß $ 18 der Statuten. 


Zur Ausübung des Stimmrechtes in der Generalversammlung 
sind nach $ 27 der Statuten diejenigen Aktionäre berechtigt, welche 
ihre Aktien oder eine Bescheinigung über bei einem deutschen Notar 
bis nach Abhaltung der Generalversammlung hinterlegte Aktien 
spätestens am fünften Tage vor dem Tage der Generalversammlung, 
den Tag der Generalversammlung nicht mitgerechnet, bei einer der 
nachverzeichneten Stellen: 

bei der Dresdner Bank in Dresden und Berlin, sowie ihren übrigen 

Niederlassungen, 

bei der Allgemeinen Deutschen Credit-Anstalt in Leipzig, 

bei der e e Yarsinabank in Stuttgart, 

boi der Deutschen Vereinsban ; 

bei dem Bankhause L. & E Wertheimber } in Frankfurt a. M., 

bei dem Bankhause F. A. Neubauer in Magdeburg, 

bei dem Bankhause A. Levy in Cöln, 

bei dem Bankhause Simon Hirschland in Essen, 

bei der Märkischen Bank in Bochum, 
gegen eine Empfangsbescheinigung deponieren und während der 
Generalversammlung deponiert lassen. 

Stimmberechtigt sind auch diejenigen Aktionäre, die eine 
Bescheinigung der Bank des Berliner Kassen -Vereins vorlegen, wonach 
ihre Aktien spätestens am fünften Tage vor dem Tage der General- 
versammlung, den Tag der letzteren nicht mitgerechnet, bei der 
Bank des Berliner Kassen-Vereins bis nach Abhaltung der General- 
versammlung hinterlegt sind. 


Dresden, den 22. März 1917. 


Direktion der Dresdner Bank. 


E. Gutmann. Nathan. 
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Pank für Handel und Industrie. 


(Darmstädter Bank). 


Bericht über das 64. Geschäftsjahr 1916. 
Die Voraussetzungen, unter denen sich die baukpeschäftliche Tätigkeit im 
eichen wie im Jahre 1915. 


nie zu, wobei die selbständige Betätigung des Einzelnen singeschrankt 
un i 


gleichzeitig das private Kreditbedürfnis schwächer war, 
der Staaten und Gemeinden sowie der kriegswirtschaft 


gebnis aus vereinnahmten Gebühren unterscheidet sich nur unwesentlich vom vor- 
jährigen. Die Steigerung der Unkosten liegt, abgesehen von der durch die grössere 
Dividende verursachten Erhöhung der vertragsmässigen Gewinnbeteiligungen, haupt- 
sächlich in den Ausgaben für das Personal, die ausser durch die Fortgewährung eines 
wesentlichen 'leils der Bezüge an die im Felde stehenden Beamten durch die An- 
nahme von Hiltskräften, die wiederholte Gewährung von Teuerungszulagen und 
durch Gehaltsaufbesserungen an die Angestellten verursacht wurden, um ihnen die 
Ueberwindung der schweren Zeiten zu erleichtern. Auch der sonstigen Kriegs- 
wohlfahrtspflege wurden beträchtliche Zuwendungen gemacht. 

Die Bilanz gibt einerseits durch die Steigerung der fremden Gelder und die 
weitese Verminderung der Akzepte, andererseits durch die Vermehrung der flüssigen 
Mittel ein Spiegelbild des eingangs geschilderten Zustandes der deutschen Volks- 
wirtschaft. Die Erhöhung des Postens: „Reports und Lombards gegen börsengängige 
Wertpapiere“ beruht im wesentlichen auf der vorübergehenden Beleihung erster 
fest verzinslicher Werte. Die Flüssigkeit des Standes der Bank ist gegenüber dem 
Vorjahr weiter gestiegen. 8 í 

Die Depositenkasse in Habelschwerdt wurde im Frühjahr 1916 geschlossen. 
Die Pflege und Ausdehnung unserer alten und umfangreichen geschäftlichen Ver- 
bindungen in Württemberg machte, nach Lösung unserer Beziehungen zu württem- 
bergischen Bankunternehmungen, die Errichtung einer eigenen Filiale in Stuttgart 
erforderlich, die ihre Tätigkeit mit dem Beginn des laufenden Jahres eröffnet hat. 
Von unserem Personal, das bisher 2130 Mann dem Heer gestellt hat, hat leider wieder 
so mancher Brave die Treue gegen das Vaterland mit dem Tode auf dem Felde der 
Ehre besiegeln müssen; Ehre ihrem Andenken! Kriegsauszeichnungen wurden 455 
von ihnen verliehen; darunter 21 Eiserne Kreuze erster Klasse. 

Die in unserem vorjährigen Geschäftsbericht angekündigte Aenderung des § 28 
der Satzungen ist von der am 19. April 1916 zu Darmstadt stattgehabten General- 
versammlung einstimmig genehmigt und in das Handelsregister eingetragen worden. 
= Für unseren Gewionverteilungsvorschlag ergibt sich folgende Berechnung: 

Der Bruttogewinn beläuft sich (einschliesslich des Vortrages 
son cf 607 199.72 aus dem Jahre 1915) auf . 27 757 041.84 
davon ab: 

a) Handlungsun kosten. 4 11630 673.45 
B Steuern „138423847 
c) Zuwendungen an die Beamten (Weihnachts- = 
und Abschlussvergütungen,Teuerungszulagen), 
Invaliden- und Krankenversicherung, Reichs- 
versicherung, Ehrengaben an Beamte, Zu- 
wendungen an die Pensionskasse und für. 
wohltätige (Kriegs-) Zwecke „ 3540 575.24 
d) Abschreibungen auf Immobilien und Mobilien „ 616 652.91 
e) Rückstellung für die Talonsteuer . . . 1860 000.— „ 17 288 140.07 
. x e 10 468 901.77 
davon sind zu zahlen die satzungsgemässen Tantiemen für den Auf. 
sichtsrat (8% der Mk. 5 200 000.— betragenden Superdividende) „ 256 000.— 


verbleibt ein Ueberschuss vonn 444110212 801.77 
aus welchem die beantragte Dividende von 6 % zu entnehmen ist mit „ 9 600 — 
während der Rest vonn . 7 51280177 


auf nene Rechnung übergeht. 
Es würden somit & 60.— auf die Aktien von & 1000.— und 25.71 auf die 
Aktien von fl. 250.— zur Verteilung kommen. 
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A Zu einzelnen Posten unserer Bilanz haben wir noch folgende Erläuterungen zw 
geben: 


Grundkapital und Reserven. 

Das Grundkapital setzte sich am Anfang des Berichtsjahres 1915 zusammen aus 
4082 Stück Aktien a fl. 250.— = nom. 1 728 000.— und aus 158272 Stück Aktien è 
æ 1000.— = nom. 158 272 000.—. Im Jahre 1916 baben Inhaber von alten Gulden- 
aktien von der Befugnis, dieselben in Aktien à # 1000.—- umzutauschen, zu einem Be- 
trage von 63 Stück = nom. A 27 000.— Gebrauch gemacht. 2 

Das gesamte Grundkapital bestand sonach Ende 1916 aus: 

8969 Aktien à fl 25000. nom. „ 1 701 000.— 
158 200 „ 4 e 10000. „ „ 158299 000.— 
zusammen nom. 160 000 000. 

Die Reserven unseres Instituts stellen sich per 31. Dezember 1316 wie lolgt: 

1. Die Allgemeine Reserve (gesetzliche Reserve gemäss 5 262 
B.-G.-B.) beziffert sich aue j. 
2. Die Besondere Reserve (früher Hauptreser ve) beträgt „ 13 000 000.— 
zusammen & 32 000 000.— 

Konsortlalbeteiligungen. 

Von den vor dem Jahre 1916 eingegangenen Geschäften sind unter anderen 
die folgenden abgewickelt und die darauf bie zum Schluss des Jahres 1916 zur 
Ansschüttung gelangten Gewinne verrechnet worden: £ 

Aktien der Allgemeinen Electricitäts-Gesellschaft, 5% Prioritälsaktien der 
Berndorfer Metallwaren/abrik Arthur Krupp A-G., Aktien und Obligationen 
der Westfälischen Eisen- und Drahtwerke Aktiengesellschaft, 5% Obligationen 
der Hansa-Lloyd Werke A.-G. 

Die grösseren Finanzoperationen, an denen wir uns im Jahre 1916 durch Ueber- 
nahme oder Beteiligung interessiert haben, sind im wesentlichen die folgenden: 

4 ½ % Deutsche Reichsschatzanweisungen und 5% Reichsanleihe (4 u. 5. 
Kriegsanleihe) Aktien der k. k. priv. Oesterreichischen Creditanstalt für 
Handel und Gewerbe, Aktien der Gebr. Böhler & Co. nee der Bent 
Aktien der Bayrischen Flugzeug-Werke Aktiengesellschaft, Anteile der Deut- 
schen Papiergarn. Gesellschaft m. b. H., Aktien der Un; arischen Erdgas-Aktien- 
Gesellschaft, Aktien der Mitropa, Mitteleuropäische Schlafwagen- und Speise- 
wagen-Aktiengeselischaft, Aktien der Schlesischen Electricitäts- und Gas-A.-G., 
Aktien der Stettiner Oderwerke Aktiengesellschaft für Schiff- und Maschinen- 
bau, 5 % Obligationen des Electricitätswerk Schlesien Aktiengesellschaft. 

Dauernde Beteiligungen bel anderen Banken und Bankfirmen. 

Die unter obiger Ueberschrift lautenden Engagements bezifferten sich Ende 
1916 auf 

A 6074445.91 Aktien von Banken, YN 

„ 2442 051.62 Kommanditistische Beteiligung bei Bankgeschäften 


A 8 516 497.53 


Bankgebäude. 

Dieses Konto umfasst unsere Bank-Grundstücke und Gebäude (eiuschliesslich 
Mobiliar und Einrichtung) in Berlin, Darmstadt, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, 
Hannover, Leipzig, Mannheim, München, Nürnberg, Bamberg, Frankfurt a. O., Frei- 
burg (Breisgau), Giessen, Neustadt (Haardt), Quedlinburg, Breslau, Beuthen, Gleiwitz, 
Görlitz, Kattowitz, Oppeln und Ratibor, welche unter Berücksichtigung der bisherigen 
und der per 31. Dezember 1916 vorgenommenen Abschreibungen mit & 22 846 617.— 

abzüglich Hypotheken und Restkaufgelder auf Berlin, Werder. 
scher Markt 2—4, Schinkelplatz 5, Niederlagstrasse 4—5, auf 
Leipzig, Markt 6, auf Breslau, Ohlauer Strasse 85, auf Beuthen, 
Gleiwitz und Görlitz im Gesamtbetrage von . è EE 
d. h. per Saldo mit 
In der vorliegenden Bilanz erscheinen. 
Zwelganstalten. 

Unser Institut besass am 1. Januar 1917 neben seinen Hauptsitzen in Berlin 

und Darmstadt Zweiganstalten in folgenden Städten, und zwar: 
Filialen in: Breslau, Düsseldorf, Frankfurt a. M., Halle (Saale), Hamburg, 

Hannover, Leipzig, Mainz, Maunheim, München, Nürnberg, 
Stettin, Strasshurg i. Els., Stuttgart, Wiesbaden. 

Niederlassungen in: Bamberg, Beuthen O.-S., Cottbus, Forst (Lausitz), Frankfurt a. O., 
Freiburg (Breisgau), Fürth (Bayern), Giessen, Glatz, Gleiwitz, 
Görlitz, Guben, Hindenburg, Jauer, Kattowitz, Landau (Pfalz), 
Leobschütz, Neustadt (Haardt), Neustadt O.-S., Offenb a. M., 
Oppeln, Pforzheim, Quedlinburg, Ratibor, Rybnik. 

Depositenkassen in: Berlin und Vororten (80), Biebrich a. Rh., Breslau(7), Darmstadt, 
Frankfurt a. M. (4), Greifswald, Hannover (3), Kreuzburg O.-S., 
auban, Leipzig (5), Ludwigshafen a. Rh., München, Myslowit: 
Prenzlau, Senftenberg, Sorau N.-L., Spremberg-L., Stargar 
i. P., Stettin. 

Agenturen in: Alsfeld (Oberhessen), Butzbach, Herborn, Pasewalk. Sanger- 

ausen. 


2 408 571.45 
318 045.55 


Der Vorstand. 

Durch die von uns bestellte Kommission ist die in den Anlagen dieses Berichts 
wiedergegebene Bilanz, sowie die Gewinn- und Verlust-Rechnung eingehend geprüft 
worden; wir finden dagegen nichts zu erinnern und erklären uns mit dem vor- 
stehenden Bericht des Vorstandes, dem wir nichts hinzuzufügen haben, in allen 


Teilen einverstanden. 
Der Aufsichtsrat. 
Dr. Kaempf, Vorsitzender. 


31. Mär; 1917. — Die Zukunft. — Dr. 26. 


Geschäftsbericht der Dresdner Bank 
für 1916. 


Der Weltkrieg hat im allgemeinen während des verflossenen Jahres dem 
deutschen Wirtschaftsleben ein ähnliches Gepräge vie im Jahre 1915 gegeben. 
Die deutsche Volkswirtschaft ist in ihren Grundfesten unerschüttert und trägt 
den veränderten Verhältnissen dank der Anpassungsfähigkeit und Opferwi!ligkeit 
nicht nur der schaffenden Stände, sondern auch des gesamten Voes in hervor- 
ragendem Maße Rechnung. Wir können uns unter diesen Umständen darauf be 
schränken, auf die noch heute zutreffenden Ausführungen unseres vorjährigen 
Berichtes zu verweisen. 

Der Geldbedarf des Reiches für die Kriegführung veranlaßte die Ausgabe 
der vierten und fünften Kriegsanleihe, welche wiederum einen außerordentlichen 
Zeichnungserfolg aufzuweisen hatten. Wir vermochten zu diesem Erfolg in er- 
heblichem Umfange beizutragen, so daß die Gesamtsumme der auf die fünf 
Kriegsanleihen von uns beigebrachten Zeichnungen die Ziffer von 2.5 Milliarden 
Mark überschreitet. Die unverändert anhaltende Flüssigkeit des Geldinarktes darf 
als eine Gewähr dafür betrachtet werden, daß auch die weiteren für die Fort- 
setzung und Beendigung des Krieges erforderlichen Mittel ohne Schwierigkeit 
aufgebracht werden, und berechtigt insbesondere zu der Erwartung, daß der 
gerade jetzt zur Ausgabe gelangenden sechsten Kriegsanleihe wiederum ein großer 
Erfolg beschieden sein wird. 

Unt der andauernden Nachfrage nach unserer kleinen Schrift „Die wirt- 
schaftlichen Kräfte Deutschlands“ die überall großen Anklang gefunden hat, ge- 
recht werden zu können, haben wir uns entschlassen, demnächst das Buch in d.itter 
Auflage erscheinen zu lassen. Im allgemeinen wird dasselbe, allerdings neue 
Zahlen hinsichtlich der Kriegsjahre nicht geben, jedoch werden wir in einer ein- 
leitenden Uebersicht die wichtigsten Veränderungen, die unserer Auffassung nach 
der Weltkrieg hervorgerufen hat, zum Ausdruck zu bringen suchen. 

Der Abschluß der Dresdner Bank ergibt für das Jahr 1916, nachdem vorweg 
erhebliche Gewinne aus Konsortial- und Effekten-Konto zur Vornahme von Ab- 
schreibungen verwendet worden sind, einen Rohgewiun von Mark 49 561 012,50 
(gegen Mark 41 173 690,10 in 1915). Nach Absetzung der Handlungsunkosten 
und Steuern verbleibt ein Reingewinn von Mark 30 823 037,39 (gegen Mark 
24 978 615,95 in 1915), aus dem wir die Verteilung einer Dividende von 8,5 Pro- 
zent vorschlagen. 

Die erzielten Gewinne betragen: 


1916 gegen 1915 


auf Sorten- und Zinsschein-Konto . . P M. 827 535,70 | M. 788 693,95 


, bene d 8% BE 
er rovisions-Konto » 2 . lasas p l hl 2 | 2 
„ Konto Dauernde Beteiligungen A 899 625,20| „ 074 790 90 


Der Gesamtumsatz auf einer Seite des Hauptbuches belief sich auf Mark 
86 766 126 024,35 (gegen Mark 67 994 254 099,85 in 1915); die Zahl der bei der 
Bank geführten Konten betrug 248 723 (gegen 224 922 in 1915). Su: 

Ueber ungere ausländischen Interessen können wir folgende Mitteilungen 
machen: $ 

Was zunächst unsere Londoner Niederlassung anbetrifft, so ist durch. Ver- 
kauf von Wertpapieren an der Londoner Börse für Rechnung -unserer Kund- 
schaft die Verschuldung .der Londoner Niederlassung an die Hauptniederlassung 
gestiegen, da eine Uebermittlung der Verkaufserlöse nach Deutschland nicht 
möglich war, während andererseits unserer Niederlassung gestattet worden ist, 
dieselben zur Herabminderung der bei der Bank von England noch bestehenden 
Schuld zu verwenden. Ueber den augenblicklichen Stand dieser Schuld stehen 
uns zuverläßige Nachrichten nicht zur Verfügung. Nach den Berichten des Ver- 
walters Sir William Plender beträgt dieselbe am 30. September 1916 & 903 011, 
während der Ueberschuß der sämtlichen Aktiven über die Passiven einschliel- 
lich dieser Schuld mit 4 979 526 angegeben wird. Dieser Ueberschuß dürfte 
sich um den Erlös der seit 30. September 1916 verkauften Wertpapicre, soweit 
derselbe nicht zur Abtragung von Debetsalden für Kundschaft diente, vermehrt 
haben, doch fehlen uns dafür ziffernmäßige Anhaltspunkte. Dem Ueberschuß 
steht gegenüber der in unserer Bilanz erscheinende Saldo unserer Londoner 
Niederlassung. Wir halten eine weitere Abschreibung von M. 2 000 000,-— an- 
gesichts der langen Dauer des Krieges, welche unserer Niederlassung zwar fort- 
laufende erhebliche Verwaltungskosten verursacht, aber keine Geschäftsgewinne 
ermöglicht, für geboten. 

er Deutschen Orientbank A.-G. wurde auch weiterhin Bilanzaufschub ge- 
währt. Soweit wir wnterrichtet sind, scheinen sämtliche Verbindlichkeiten der 
ägyptischen Niederlassungen zurückgezahlt woruen zu sein. Das sonstige Ge- 
schäft der Bank hat sich sehr zufriedenstellend entwickelt, so daß Rücklagen 
in weitgehendem Maße angesammelt werden konnten. 

Der A. Schaffhausen’sche Bankverein A.-G. ist aus der Oruppe der Deut- 
schen Orienibank ausgeschieden. Neu eingetreten sind die Deutsche Bank, die 
Bankhäuser S. Bleichröder Sal. Oppenheim jr. & Co., A. Levy, M. M. Warburg 
& Co., die K. K. Priv. Oesterreichische Credit-Anstalt für Handel und Gewerbe 
sowie die Ungarische Allgemeine Creditbank. Dadurch ist ein Zusammenschluß 
der im Orient tätigen deutschen Interessenten unter Zutritt der beiden erwähnten 
österreichisch-ungarischen Institute herbeigeführt worden. 

Die Deutsch-Südamerikanische Bank A.-G. dat, soweit bisher zu übersehen ist, 
im abgelaufenen Jahre befriedigende Ergebnisse erzielt, trotzdem das Geschäft der 
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überseeischen Niederlassungen andauernd unter der Einwirkung der Kriegsereignisse 
zu leiden hatte und überdies in Mexiko durch die zerf.hrene geldliene und wirt- 
schaftliche Lage fast jede Tätigkeit unterbunden war. Die Fertigstellung der 
Bilanz wird angesichts der schwierigen Verbindungen noch einige Zeit in An- 
spruch nehmen. 

Die Zahl unserer Angestellten belief sich am Jahresschluß auf 6617 (gegen 
5967 in 1915). Der weiter verteuerten Lebenshaltung haben wir wiederum durch 
Dewährung von Teuerungszulagen und Gehaltsaufbesserungen Rechnung ge- 
tragen, wodurch sich die große Steigerung der Handlungsunkosten erklärt. Die 
von uns unterhaltene Kantine, in welcher unseren Angestellten noch zu Friedens- 
preisen Mittag- und Abendessen verabreicht wird hat erhebliche Zuschüsse er- 
ordert. 

Für Gratifikationen an die Beamten sehen wir in unserem Vorschlage für 
die Gewinnverteilung den erhöhten Betrag von Mark 3 400 000, — vor. 

Die ordnungsmäßige Aufrechterhaltung des inneren Betriebes und die Ab- 
wicklung der Geschäfte waren im verflossenen Jahre in noch höherem Maße 
erschwert durch Einberufung von Beamten zum HHeeresdienst, so daß wir ge- 
zwungen waren, neuerdings in erheblichem Umfange Hilfspersonal einzustellen. 
Dank der Ausdauer und Hingabe der Beamtenscaaft haben wir indessen den Ver- 
kehr mit der Kundschaft, wenn auch unter mancherlei Schwierigkeiten, voll auf- 
rechterhalten und bislang die Schließung bzw. Zusammenlegung von Wechsel- 
stuben und Depositenkassen bis auf einige wenige im Bereiche unserer aus- 
wärtigen Niederlassungen vermeiden können. 

Zu unserem Schmerze müssen wir in „ingang zu diesem Berichte wiederum 
eine große Zahl unserer Mitarbeiter aufführen, die im verfiossenen Kriegsjahre 
in treuer Pflichterfüllung den Heldentod für das Vaterland gefunden haben. 
Ihnen allen bleibt ein ehrendes Gedenken in unserem Herzen gesichert. 


“Nachstehend die üblichen Erläuterungen - über die einzelnen Bilanzposten: 


Kassa-, Zinsschein- und Sorten-Konto und Guthaben bei 
Noten- und Abrechnungsbanken. 


Bestand am 31. Dezember 1915 è -a a M. 130 883 116.90 
Eingang 5 e A 5 8 5 5 j 2 21 978 965 810.80 
2 M. 22 118 848 927,10 
Ausgang m . m a £ 2 y 5 „ 21 913 127 355,45 
Es ergab sich demnach für den am 31. Dezember 

1916 verbliebenen Bestand ein Betrag von i M. 205 721 571.65 


laut Bilanz: Kassa, Zinsschein, Sorten und Guthaben bei 
Noten- und Abrechnungsbanken rA 206 549 107,35 


mithin Gewinn aus Zinsschein- und Sorten-Konto $ M. 827 535,70 


Wechsel- und Zinsen-Konto. 
Das Konto ergab einschließ‘ich des Kursgewinnes auf 


Devisen einen Gewinn vonn . l. 32 943 304.70 
Im Bestande verblieben am 31. Dezember 1916 
Stück 21936 Wechsel im Betrage von . M. 1707 985 544,15 


und zwar M. 697 958 203,30 in uunverzinslichen Schatz- 
anwei:ungen des Reiches 
und der Bundesstaaten 
und in Wechseln auf 
deutsche Plätze x 

„ 10 027 340,85 in fremden Werten 
zus. M. 707 985 544,15 
Der Zinsfuß der Reichbank für Wechsel stellte sich im Jahresdurchschnitt 
auf 5 pCt. gegen 5 pCt. in 1915 und 4,89 pCt. in 1914. 


Wertpapiere und dauernde Beteiligungen. 
Bestand am 31. Dezember 191iI1⁊l— : M. 103 546 618,95 
Eingang. —72*— e —y—ñ—ñ— 22841 055 454,25 


A. 2944 002 073,20 
Ausgang ei „__2853 312 894,80 
Es ergab sich demnach für den am 31. Dezember 1916 

verbliebenen Bestand ein Betrag von M 91 289 178,40 
laut Bilanz im Werte von 92 188 203,60 


f — — 
so dall ein Mehr verbleibt vorninn M. 899 625,2 
welches das Erträgnis aus unseren dauernden Beteiligungen 
an andern Banken darstellt. 


Eigene Wertpapiere waren am 31. Dezember 1916 vorhanden: 
a) Anleihen und verzinsliche Schatzanweisungen des Reiches 

und der Bundesstaaten . M. 30 929 034,90 
b) sonstige bei der Reichsbank und andern Zentralnoten- 

banken beleihbare Wertpapiere . . . 22 2 2.2200 2241 232,60 
c) sonstige börsengängige ertpapiere . 22 2.2.2.209..19380 261.35 
d) sonstige Wertpapiere . 2804 288,45 

Unter den vorstehenden Wertpapieren vcfinden sich insgesamt ca. Mark 
40.400 000.— festverzinsliche Werte. 
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‚Dauernde Beteiligungen bei anderen 
Banken MI. 36833 986,30 
Auf dem Konto der dauernden Beteiligungen bei anderen Banken sind, ent- 
sprechend der bisherigen Uebung, die Ergebnisse pro 1915 verrechnet Sie sind 
auch weiter wesentlich beeinflußt durch die trtraglosigkeit unserer Beteiligung 
an Aktien der Deutschen Orientbank, der Deutsch-Südamerikanischen Bark und 
der Banque J. Allard & Cie.; dagegen konnten wir auf unseren Besitz an Aktien 
der Märkischen Bank, die wieder zur Dividendenzahlung schreiten konnte, eia 
Erträgnis von 4 pCt verbuchen. 
Report- und Lombard-Konto: 
Bestand am 31. Dezember 1901ůl⸗0. M. 176 402 780,35 
Die Erhöhung gegen das Vorjahr beruht auf der Zunahme der Beleihung 
mündelsicherer Wertpapiere und auf unsererseits im voraus gel eten, von der 
Kundschaft erst im Jahre 1917 bewirkten Einzahlung auf die fünfte Kriegsanleihe. 


Konsortialbeteiligungs-Konto. 


Auf unsere Mitwirkung bei der Ausgabe der 4. und 5. Kriegsanleihe und 
der 4,5 pCt. Reichs-Kriegsschatzanweisungen haben wir bereits an anderer Stelle 
hingewiesen. Im übrigen sind folgende 
N Konsortialbeteiligungen 
zu erwähnen: 
Neuer Vorschuß an die Stadt Lodz, 

5 pCt. Kassenscheine der k. k. Reichshaupt- und Residenzstadt Wien, 

Neue Aktien der Aktiengesellschaft für Cartonnageindustrie, Dresden-Loschwitz, 
Neue Aktien der Aktiengesellschaft Lauchhammer, Riesa, 

Neue Aktien der Gebr. Böhler & Co, Aktiengesellschaft, 

Aktien der Bulgarischen Nationalen Bergwerksgesellschaft, Sofia, 

Anteile der Deutschen Tabakhandels-Gesellschaft von 1916 m. b. H., Bremen, 

Neue Aktien der Gelsenkirchener Bergwerks-Aktiengeseilschaft, 

Aktien der „Mitropa“, Mitteleuropäische Schlafwagen- und Speisewagen-Aktien· 

Gesellschaft, Berlin, 

Neue Aktien der Rositzer Braunkohlenwerke Aktiengesellschaft, 

Neue Aktien der Sächsischen Gußstahlfabrik, Döhlen bei Dresden, 

Neue Aktien der Schlesischen Elektricitäts- und Gas-Aktien-Gesellschaft, Breslau, 
Aktien der Stock Motorpflug Aktiengesellschaft, Berlin, 

Neue Aktien der Joh. C. Tecklenborg A.-G. Schiffswerft und Maschinenfabrik, 

Bremerhafen, 

Neue Aktien der Wanderer-Werke vorm. Winklhofer & Jaenicke Akt.-Ges. 

Schönau bei Chemnitz. 

Die meisten Geschäfte sind abgewickelt und es ist nur unsere obengenannte 
Beteiligung an Mitropa-Aktien zu erwähnen. Diese Gesellschaft ist von der 
Deutschen Bank und uns im Verein mit befreundeten deutschen, österreichischen 
und ungarischen Banken und Bankhäusern errichtet worden und bezweckt den in 
mitteleuropäischen Ländern bisher von der Internationalen Ei "ıhn-Schlafwagen- 
Gesellschaft in Brüssel sowie von verschiedenen deutschen .eisewagen-Unter- 
nchmungen geführten Betrieb zu übernehmen. Langjährige, mit den beteiligten, 
übrigens auch im Aufsichtsrate vertretenen, Eisenbahnverwaltungen abgeschlossene 
Verträge regeln die Arbeitsgrundlagen der Gesellschaft, für welche wir eıne gün- 
stige Entwicklung erhoffen. 

Von größeren Geschäften aus früheren Jahren neon- 
nen wir als abgewickelt unsere Beteiligung an; 

Aktien der Wallendorfer Cohlenwerke Aktiengesellschaft. 
Unser Konsortialbeteiligungs-Konto zeigt fo.gende Zusammensetzung: 
1. Neun Beteiligungen an festverzinslichen Werten. M. 14 602 685,75 
2. Elf Beteiligungen an Eisenbahn- u. Straßenbahn-Unternehm. „ 7 404 543,05 
3. Zehn Beteiligungen an Bankaktien. „ 3003 971.10 
4. Zwei Beteiligungen an Versicherungs-Geselischaften p 398 745,50 
5. Zwanzig Beteiligungen an Terrains u. Terrain-Geselischaften „ 7 156 437,65 
6. Sieben Beteiligungen an überseeischen Unternehmungen .. „ 1702 303,40 
7. Sieben Beteiligungen an elektr, u. Kabelunternehmungen . „ . 3088 296,05 
8. Dreizehn Beteiligungen an Bergwerks- u. Hütten-Unternehm. .. „„ 2600 024,76 
9. Achtundzwanzig Beteiligungen an anderweitigen Unternehm. . 14 332 328,10 


— — — 
M. 54 559 425,36 


Konto-Korrent- und Einlagen-Konto. 


Bei einem Umsatz im Debet vonn. M. 29 537 477 412.20 
betrug derselbe im Kredit. au 30566 364 243,25 
so daß. am 31 Dezember 1916 eine Schuld verblieb von M. 928 880 831,05 
und zwar laut Bilanz: 

M 80628 702,60 Nostroguthaben bei ersten Banken und Bankiers, 
. 8 277 224,50 Vorschüsse auf Waren und Warenverschiffungen, 
hiervon M. 5 001 016,55 gedeckt durch Waren, Fracht- oder 
Lagerscheine, 
ss 851 741,15 gedeckt durch ndere Sicherheiten.“ 
730 034 022,50 Schuldner 
und zwar: M. 243 040 794,35 in terlin, 
„ 492 993 228,15 bei den Filialen 
verteilt auf 37 . 363 Konten 
hiervon M. 353 044 110,10 gedeckt durch börsengängige Wert- 
papiere 
„ 159 177 313,80 gedeckt durch andere Sicherheites. 


` 
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Gläubig 
a) Nostro- „Verpflichtungen CCC 14 242 391,70 
b) seitens der Kundschaft bei Dritten benutzte Kredite, 3433 202,40 


c) Guthaben deutscher Banken und Banklirsmen . . . „ 88 033 323,05 
d) Einlagen auf provisionsfreier Rechnung RN 595 917 504,70 
and zwar in 132520 Konten innerhalb 
7 Tagen fällig . M. 306 107 500,20 


„ 24519 „ darüber hinaus his 
zu 3 Monaten f-Lig ., , 188890 350 70 
„ 12777 „ mach 3 Monaten, „ 100 919 563.80 
e) sonstige Gläubiger „ 1 058 200 358,80 
und zwar 
innerhalb 7 Tagen fällig . M. 546 894 475,95 


darüber hinaus Dis zu 3 Monaten fällig „„ 411 529 485.45 
sach 3 Monaten fällig . 99 776 397.40 


Gläubiger c und e verteilt auf 41544 Konten. 
Die Zahl der laufenden Rechnungen (Schuldner und Gläubiger) beträgt 
248 723 gegen 224 922 in 1915. 
Die Schuldnerkonten enthalten erhebliche Vorschüsse an Staats- und Ge- 
meinde-Verbände. 
Es wurden gewonnen: 


an Provision abzüglich gezahlter Provisionen. . M, 14 025 183,80 


Akzept- und Scheck-K onto. 


Arı 31. Dezember 1915 befanden sich Tratten und Schecks auf uns im 


Umlauf 
M. 92 313 793,40 
ferner wurden ausgescnrieben 
aut Berlin. vente . . M 368 249 124,30 
„ unsere Filiaien „ 431 519 599 75 1799 768 715.05 
M. 892 082 508,45 
Es wurden eingelöst 
in Berlin s... M. 331 553 381,85 
bei unseren Filialen . ipad ei „ 441 603 878,30 878,30 
so daß am 31. Dezember 1916 in Umlauf verblieben 
auf Berlin. ... M. 20518 435,95 
„ unsere Filialen „ 48 405 812.35 „ 69 925 248,0 


823157 260,15 


Immobilien- und Mobilien-Konto. 
1. Bankgebäude. 
Auf diesem Konto erscheinen die Bankgebäude 


in Berlin. M. 10 700 000,— 
„Dresden Bi A 2 500 009 — 
„ Frankfurt a. M. = 2 060 60 — 


„ Hamburg A rep $ 2 100 000, — 
„ Bremen 1 500 900,— 
„ Nürnberg .... 1 150 000.— 
- Fürth f 200 0:0, — 
„ Hannover e e e eg 750 000, — 
„ Bückeburg k- 120 000, — 
„ Detmold X 100 000, — 
„ Mannheim a 20 509 000,— 
„ Plauen i. Vvʒ i O 350 000, — 
„ Chemnitz EA e AR „ 500 090,— 
„ Emden e er i 40 000, — 
„ Freiburg i. Br. Beate ah 600 000.— 
„ Zwickau rA A 450 v00, — 
„. München „ 1850 000,— 
„ Leif ENGE ” 75 000, — 
„ Cassel „ e 500 000.— 
„ AM a ee „ 150 000,— 
„ Augsburg Pe ee SE BE 200 000,— 
„ Breslau. 1542 000.— 
„ Gleiwitz .. . 22.20» 50 060,— 
„ Liegnitz pocece woa „ 100 000.— 
Bunzlau e re vn 40 000,— 
Stuttgart ” 635 000,— 
Heilbronn ee * 200 000,— 
Beuthen, O. s. ” 200 000,— 
Lübeck " 200 000,— 
„ Frankfurt a * 150 000.— 
„ Göttingen e 200 000,— 
0. Dresden- Blasewitz: „ 100 000,— 
„ Harburg a. . „ 300 000. — 
„ Fulda. v 150 000, — 
„ Eisenach n. p 145 000,— 
„ Efat . 2.2.2200» 530 887,80 2 
„ Mehn n 59 512.35 M. 20 893 400,15 


M 30 883 400,15 
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5 Uebertrag M. 30 893 400.15 
2. Neubau- Konto. 
Neubau bzw. bauliche Veränderungen Bremen. Breslau, 


Greiz, Stettin und Stuttgart . rtr. M 801 458,70 
3. Verschiedene Immobilien. 
Kaiser-Wilhelm-Strße . . . . - M. 188 595,45 
Verschiedene Grundstücke „„ 1732 018,35 55 1920 613,86 


M. 33015 472,05 
Unser gesamter Immobilicnbesitz ist zurzeit mit M. 1 002 500.— Hypotheken 
belastet, deren Abstoßung nach den bestehenden Verträgen bisher nicht tun- 


lich war. 
4. Mobilien-Konto. 

Die Neuanschaffungen im Betrage von . . M 242 466,40 
zu einem großen Teile durch die Eröffnung unserer Niederlassungen in Erfurt 
und Eisenach. sowie durch die Erweiterungen zweier älterer Wechselstuben im 
Berlin veranlaßt, werden, wie beantragt, aus dem Gewinn zur Abschreibung 


gelangen. 
ser Konto „Bankgebäude“ hat sich durch den Erwerb von Gebäuden in 
Erfurt, Eisenach und Meißen erhöht. A 


Handlungs-Unkosten-Konto. 

Handlungs-Unkosten ,. . 3 2 22220. M 106 147 681,15 

Steuern „5̃„ 2585 294,05 

Die unsern im Felde stehenden Angestellten bzw. deren Familien zugewen- 

deten Oehaltsquoten und Gratifikationen sowie die Kriegsbeihilfen und Aufwen- 

dungen für mildtätige Stiftungen beliefen sich im verichts jahre auf zusammen 
en. M. 4 288 000, — (im Vorjahre M. 3 200 000,—). J 

Die weitere Erhöhung der Unkosten erklärt sich durch dic auch im Kriege 

erfolgenden turnusmäßigen Gehaltszulagen sowie durch die infolge der Ein- 

ziehunges bedingte Mehreinstellung von Hilfskräften. 


Pensions-Fonds-Konto. 
Das Guthaben des im Jahre 1879 begründeten Pensionsfonds 


betrug am 31. Dezember 1915. 4 85 f M. 4 800 000, — 
hierzu kamen Zinsen im Jahre 19100000 225 117,98 
Rückvergütungen des Bcamtenversicherungsvereins .. ._. 2 3 623,25 
M. 5028 740,15 

hiervon ab gewährte Pensionen 5 296 457,85 


M. 4732 283,30 

durch die von uns beantragte Zuweisung von . . . .. v» 267,711,70 
wird er die Höhe von M. 5 000 000,— 
erreichen 

Eine vermehrte Zuwendung zugunsten des Pensionsfonds infolge des Krieges 
halten wir nicht für notwendig, da unsere Angestellten — mit verschwindenden 
Ausnahmen — beim Beamtenversicherungsverein des Deutschen Bank- und Bankier- 
gewerbes versichert sind, und unser Fonds, der auch fernerhin jährlich bedacht 
werden wird, nur dazu dient, die von dem genannten Vereine gewährten Leistungen 
durch Auffüllung zu erhöhen. 

Die von uns an den Verein gezahlten Prämien haben sich im Berichtsjahre 
auf ca. M. 488 000,— belaufen. 

König-Friedrich-August-Stiftung. 
Die im April 1905 begründete Stiftung 


wies am 31. Dezember 1915 einen Bestand von . M. 111 254.65 
auf, hierzu traten in 1916 an Zinsen. 2 4 150,— 

M. 115 404,65 
ab gewährte Unterstützung im Jahre 191b0b0̃ R] 150,— 


within bleibt ein Bestand von . M. 115 254,65 
A Georg-Arnstaedt-Stiftung. 
Der am 31. Dezember 1916 verbliebene Bestand beträgt. M. 151 509,30 


Rücklagen. 
Die gesetzliche Rücklage beläuft sich uf . . . . . . M. 51 000 000, 
die Rücklage B auff „ 10 000 000,— 
Es betragen demnach die Gesamtrücklagen M. 61 . 000 900. — gleich 30,5 pCt. 
unseres Aktienkapitals. 


Als Ueberschuß der Aktiva über die Passiva ergibt sich 
ein Reingewinn Von VM. 30 828 037,30 
In Uebereinstimmung mit dem Aufsichtsrate beantragen 
wir, denselben wie folgt zu verwenden: 


Abschreibung auf Bankgebäude . . . . M. 1000 000 — 
Abschreibung auf Mobilien-Konto . . . . „ 242 466.40 
Zuweisung zum Pensionsfonds „ 267 711.70 
Rückstellung für die Tallonst euer „ 200 000.— 


Abschreibung auf Konto-Korrent- Konto . „ 1 500 000, — 
weitere Abschreibungen wegen unserer Nie- 
derlassung in on don „ 2 000 000, — 
Zuwendung an verschiedene Kriegswohltätig- 
keits- Stiftungen 0000. 
4 pCt. Dividende auf M. 200 000 000 .... . 28.000 000,— 2 12710 178,10 


M. 1711783, 
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Satzungsgemäßer Gewinnanteil : an den Auf. 
sichtstat . 2.220200. M. 902 612.— 
Vertragsmäßige Gewinnanteile an die Dirck-“ 
toren, stellvertretenden Direktoren und 
Direktoren der Filialen, sowie an die 


Ortsausschüsse — insgesamt 99 Herren. “3233 701.— 
Gratifikationen an die Beamten „ 3400 000, — 
4,5 pCt. Superdividende auf M. 200 000 000. — „ 9000 000, — 
Vortrag CC „ 486 546, 20 


N. 1711785920 
Berlin, im März 1917. 


Der Vorstand. 
E. Gutmann. Nathan. Jüdell. Herbert M. Gutmann. Hrdina. Kleemann. 


Zur gefälligen Beachtung! 

Der Born Judas, Legenden, Märchen und Erzählungen 
in 6 Bänden, geſammelt von M. J. bin Gorion, heraus- 
gegeben vom Inſel Verlag in Leipzig. 

Der Born Judas, ein Unternehmen, das an Bedeutung 
und Wert am beſten mit der Veröffentlichung dee 1001 Nächte 
verglichen werden kann, wird in 6 Bänden erſcheinen. 

Wir bitten weitere Einzelheiten dem der heutigen Gefamt- 
auflage beiliegenden Proſpekt von Der Inſel Verlag zu 
Leipzig zu entnehmen. 


Veitunnahmestellen. 


Berlin NW, Schadowstr. 8 


und an sämtl. Theaterkassen der Firma A. Wertheim. 
Leipziger Sir. nur wochentags. 


Schluß der Annahme für Vorwetten: 
Für die Groß-Berliner Plätze 
bei persönl. Auftrag bis 1½ Stunden 
bei Post-Aufträgen bis 2 Stunden 
Für auswärtige Plätze bei allen Aufträgen 
bis 2½ Stunden 
Am Vorabend der Rennen werden in allen Annahmestellen Vor- 
wetten bis 7 Uhr abends angenommen. 


Trabrennen zu Berlin- Mariendorf 
um 1. April, 


Wettbedingungen werden in den Wetlannahmestellen unentgeltlich 
verabfolgt. 


vor Beginn des 
ersten Rennens, 
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Nationalbank für Deutschland. 


nz per 31. Dezember 1916. 


TR: Aklıva M. M. pP 
1. Nicht eingezahltes Aktienkapitaaallll — — 
2. Kasse, fremde Geldsorten u. Kupons 

3. Guthaben bei Noten- u. Abrechnungs- Banken 28 952 437031 


4. Wechsel u. un verzinsliche 8 0 b. an an $ 
a) Wechsel (mit Ausschluss von b, c und d) und unverzins- 
liche Schatzanweisungen d. Reichs u. d. Bundesstaaten | 81 658 159/71 


Pre O EN 
eigene Ziehungen . Magistrats- 5 000 000 
d) Solawechsel d. Kunden a. d. Order d. Bank f Akzepte i 12 200 000| —| 98 858 159/75 
5. Nostroguthaben bei Banken u. Bankfirmen 12 720 45339 
6. Reports und Lombards gegen börsengängige Wertpapiere. 68 128 74455 
7. Vorschüsse auf Waren und Waren verschiffungen PER 3644 6001 — 
davon am Bilanztage gedeckt 

a) durch Waren, Fracht- oder Lagerscheine , . 3644 600 

b) durch andere Sicherheiten E — 
8. Eigene Wertpapiore 

a) Anleihen u. verzinsliche Schatzanweisungen des Reichs 

und der Bundesstaaten 2697 912 
b) sonstige bei der Reichsbank und anderen Zentrainoten- 
banken beleihbare Wertpapiere 47 492 

c) sonstige börsengängige Wertpapiere 10211217 

d) sonstige Wertpapiere 4874297] 17 880 950— 
9. Konsortial- Beteiligungen 22 444 516088 
10. Dauernde Beteiligungen bei and. Banken u. Bankfirmen 3821 215/10 
11. Debitoren in laufender Rechnung 

a t E A 790 500 

bj ungedeckte 25 750 900 


Ausserdem: Aval- u. Bürgschaftsdebitor. M. 20 879 913,32 
12. Bankgebäude... 
18. Sonstige Immobilie 
14. Sonstige Aktiva, ... y 
15. Pensionsfonds-Etfekten-Konto Fi 


Passiva. M. 
J» Aktion Kapitan si Sr geng en itae di ea BE e 
2. Reserven € F 
8. Kreditoren: a) Nostroverpflichtungen K 4 R91 539|— 
b) seitens der Kundschaft bei Dritten benutzte K. 4 086 345151 
c) Guthaben deutscher Banken u. Bank firmen 43 254 095ju7| 
d) Einlagen auf provisionsfreier Rocbnung 
1. innerhalb 7 Tagen fällig... ... . M. 38952 926,53 
2. darüber hinaus bis zu 3Monaten fällig „234 594 (82,72 
3. nach 3 Monaten fällig a.. aee eo 10749 925.58 
e) sonstige Kreditoren 
1. innerhalb 7 Tagen fällig ....... M. 84 291 369.85 
2. darüber hinaus bis zu 3 Monaten Talig » 60860 262,22 
3. nach 3 Monaten fällig s e  » 12301 096.01 
4. Akzepte u. Schecks: a) Akzepta ,„.... M. 35070 350.22 
b) noch nicht eingelöste Schecks 429 649.25 
Ausserdem: Aval- u. Bürgschaftsverpflichtgn. M. 26379 “13,32 
Eigene Ziehungen „„ 13 937 050.— 
davon für Rechnung Dritter. .. „ 13937 080,— 
Weiterbegeb. Solawechs. d. Kunden an d. Ord. d. Bank M. — 
5. Sonstige Passiva: 
Beamten-Pensions- und Unterstützungs-Fonds 1987 355'65 
6, Gewnunnnnn:n᷑n 6.562 356 27 
Summa der "Passiva Mark [427 038 353]90 


Gewinn- und Verlust-Konto per 31. Dezember 1916. 


73 297 88483 


157 452 728 1282 982 592/51 


36 506 029 47 


Debet, 
Verwaltungskosten einsenlishlien Porti, Depeschen und Stempel. 
Steuern 0: —ͤ— 2 à 


Abschreibung auf Jiobilien 


„ Konto-Korrent-R 78555 k Bu 360 181/42 

Gewinn 8 e 6 562 356027 

155285 

Kredit, * | M. ß 

Vortrag. „„ „ „„ „%%% „„ „„ ar ae aa a E 145 211137 

Gewinn auf Wechsel- und Zinsen-Konto . . ern erere 7791 883/41 

5 „ Provisions-Ionto .. e ee a O A 3 170 632|19 

» „ Sorteo- und Kupons-Řonto, o 89 "01/99 

Berlin, den 81. Dezember 1916. 11105 825/96 
Yorstand der Nationalbank für Deutschland. 

Wittenberg. Schacht. 


— Die Zukunft. — 31. Wär 1917. 


Selſt uns liegen! 


A 


* 


3. 


eosanfeihe 


Gicht und Stoffwechſelleidenn 


1. Mai bis 1. Oktober 1917 


Der neue Badehof 


Hervorragende Küche 
Alle Druckſachen frei durch die Kurverwaltung 


= Haljſchlirfer Zonifazius zu Hauskuren = 


Berlin-Weinrestaurant Willys-Berin 


Frühstück von 12—4 Uhr:: Fünf-Uhr-Tee :: Abends n. d. Karte 


| Vornehm | | Vornehm 
Konzerte. Kurfürstendamm 11 | 


ä ——— 

A Neues Instrument ir hmerzissen 

N TF 0 Behandlung os Harnleiden 

Ohne Berutss tör ung 

u nrankenhäusein.. Lazareiten, Literatur und Prospekt 1 durch 

Erfolg auch bei nartnäckinon Fällen Sanabo 6. n. b. n. 

„Sanabo“-Heilanstalt für Harnleiden, Berlin W. Bülowstr. 12, pt, 
Aerzil. Lelters Sanitätsrat Dr. Paul Wo 


Fernsnrecher: Lützow 9504 Sprechst.: 1-2, 6-8; Sni 11-1 
Besondere Wartezimmer für Damen N 


eee aaa 


ett 


YW ozi e adıyeds aıp . Bu 


RICHADRS DIELE 


FRIEDRICHSTRASSE ECKE FRANZÖSISCHE STRASSE 
verbunden mit erstklassigem Weinrestaurant 


z.Zt. Pa. Holl. Austern, vornehmste Servieze 


5sUhr- und Abendkonzerte :: :: Beisammensein erster 
Tamilienkreise 
Eintritt frei! Neue Leitung! 


eee eee eee AADAT PATAN uli 7tn rin Iit5IñI tit tt. 111tt ritt ft. 


A att NUN AUG 

AA LA A a ı 

Mädchen, h Rheinische Gärtherinnenschule 
die man nicht - Haus Gandersheim 


zu Kaiserswerth 
heiraten soll, nimmt. zu Ostern 1917 bei erweiterten 


Zeitgemässe Mitteilungen u. Warnungen f | Unterkunftsverbältnissen noch einige 

mit 17 Abbildungen von R. Gerting. Das Schülerinnen an, 

wichtigste Buch für Männer. Preis 1 Mk. Busslohtsrelohe Berufsbildung. 
— 


Orania - Verlag. Oranienburg 39. m 
KRAN 


Si 


Dad al i sm 


J 081 . 4ne 


N XUW 5 „unnnz alg“ sz uu Buoy 


804 N wns}uo7 pwy Ads 
WAE 9 Ms Uog Ulels. 


01 801 ‘60 
68 Use 


Für Inferate verantwortlich: Friedrich Rehländer, Berlin-Steglig. 
Druck von Paß à Sarleb G. m. b. G, Berlin W. 57, Bülowſtr. 66. 


